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3 Süßer Kern in grauer Schale 
. sagten mit Augen links die Landser im Vorbeigehen. 
Sie sind wieder da, die Blitzmädels! Wenn auch 
vorerst bloß im Film über den deutschen Zusam- 
menbruch „Legion der Verdammten“, den Anatole 
Litvak, der berühmte Regisseur der „Schlangen- 
grube“, mit viel Aufwand in München dreht. Aufnah- 
men davon sehen Sie auf Seite 39. FOTO: v. BONIN 
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Die Grenze wandert hin und her unter Druck und Gegendruck der ehemaligen Alliierten. Nachdem der STERN in de: letztm 
Nummer einen Frontbericht von der russischen „Eroberung“ der Straßenkreuzung Spandauer Chaussee — Kladower Damm zebrach 
rückverlegung des von den Russen um 150 m verschobenen Schlag 
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Eier -ruuunung Bonner DIOR. DERmMe auf, daß die Tommies die Barriere um keinen Meter zu weit zurückrollen ro10: 1. 
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Die schönsten Beine, die dieses Prädikat immerhin ein knappes hal- Um jeden Fußbreit Wand wurde der Plakatkrieg der streitenden 
bes Jahrhundert konkurrenzios halten konnten, werden im januar 1951 Parteien im brasilianischen Wahlkampf geführt. Brasiliens Parlament 
auf innerdeutschen Brettern tanzen. Marlene Dietrich dreht noch eben hatte in weiser Voraussicht die Termine für die Präsidenten-, Parlaments- 
einen Film in Hollywood, a a 0 De Eedpt und Gemeindewahlen auf einen Tag zusammengelegt. „Das ist dann nur 

Besenbinderhof ein Abwasch“, meinten die sparsamen Volksvertreter FOTO: KEYSTONE 


darstellerin im Hamburger 


wurde, um an den Herbst- Die Sturmschwimmer der französischen Armee werde 
zu den Herbstmanövern ausgerüstet. Mit Kampfanzug und 


Dicht Be mit Flugzeugen ist das Deck des Flugzeugträgers „ 
monövern der britischen, amerikanischen, französischen und itelienischen Mittelmeerflotte teilzunehmen. An den Übungen sind 51 alllierte Schiffe be- r 
teiligt. Von Zerstörern OR ET der Maschinen vom Typ Firefly und Seafury mit sich führt, aus dem Hafen Gibraltar geleitet FOTO: ap  Schwimmflossen gehen sie den Feind von unten an FOTO: 


Vengeance“, der aus Englands Home Fleet herausgezogen 





„Noch ist Polen nicht verloren‘‘, hoffen die polnischen Emigranten: in 
England. Um den Kampf gegen die kommunistischen Unterdrücker ihrer Hei- 
mat zu organisieren, haben sie in London eine provisorische Regierung ge- 
bildet. Im Beisein von Exilpräsident Zaleski (links) wurden Ministerpräsi- 
dent Odzierzinski (Mitte) und drei weitere Minister vereidigt FOTO: AP 





Gut lachen hat der 29jährige 
Ezzard Charles (rechts), der 
,r seinen 7 Jahre älteren schwar- 


zen Bruder joe Louis (links), 
der umeiner reichenKampfbörse 
willen sein Come back als Boxer 
und Schwergewichtsweltmeister 
erzwingen wollte, in 15 Run- 
den haushoch verhackstückte  Allzu frischer Wind könnte den englischen Richtern ihre traditionellen 
Polizei abgeführt wird. Der geistliche Herr kannte den Perücken vom Kopfe reißen. Die beiden Richter halten den Kopfschmuck 
Atomspion Klaus Fuchs schon von früherer gemein- R ihrer Würde fest und kämpfen sich zum Kirchenportal hin, um am Gottes- 
samer Untergrund-Zeit her verdächtig gut FOTO: DPA ; FOTOS: KEY STÖNEUNDAP dienst zur Eröffnung der Gerichtssitzung teilzunehmen FOTO: KEYSTONE 


Hinter schwarzer Aktenmappe verbirgt sich der 
„rote Prediger“ von Berlin Artur Rackwitz vor den 
Fotografen, als er bei einer Razzia von der Westberliner 


ne Kirchenfürsten aller europäischen Länder reisten zum Tag der hundertjährigen Wiederkehr die Botschaft des Heiligen Vaters. Unter den Ehrengästen (von links nach rechts): Kardinal van Roey 


neuerung des englischen Katholizismus nach London. In Westminster Abbey verlas Kardinal Griffin Brüssel, Kardinal Gerlier, Lyon, Kardinal McGuigan, Toronto, und Kardinal Preysing, Berlin FOTO: KEYSTONE 
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Hinter diesem Mauerloch saß Joachim 
von Zollikofer im Februar 1949, als über 
seine Auslieferung an Frankreich „wegen 
Deportation französischer Sklavenarbeiter 
nach Deutschland‘ verhandelt wurde. Das 
Britische Auslieferungstribunal in Hamburg 
ü sich von seiner Unschuld, lehnte 
das Auslieferungsbegehren der Franzo- 
sen ab und entließ Joachim von Zollikofer 


NICHT ZURUCKGEKOMMEN 
ist Engelbert Krug, der während des Krieges 
als Hauptscharführer der SS-Division „Das 


25. 6. 1948 nach Berlin entlassen. Am 6.2. 
1950 wurde er in seiner Wohnung im ameri- 


Menschenraub 


nun auch mit westlichen Vorzeichen? 


Mit Zuchthaus wird bestfaft, wer sich 
eines Menschen durch List, Drohung oder 
Gewalt bemächtigt, um ihn gegen seinen 
Willen in ein Gebiet außerhalb der 
Berliner Westsektoren zu verschleppen. 
So bestimmt es das „Gesetz über die 
Verschleppung von Personen aus den 
Berliner Westsektoren”, und das ist gut 
so. Immerhin — auch die Westberliner 
Polizei hängt keinen, sie hätte ihn denn 
zuvor. Und gar so leicht lassen sich 
Ulbrichts Schergen nun einmal nicht er- 
wischen. — Um so bedauerlicher ist es, 
dab dieses Gesetz nicht auf den Kriminal- 
assistenten Erich Lehmann vom West- 
berliner Polizeirevier 128 anzuwenden 
ist, der sich zusammen mit zwei franzö- 
sischen Militärpolizisten in der Charlot- 
tenburger Clausewitzstraße des Bürgers 
Joachim von Zollikofer „mit List bemäch- 
tigte”, um ihn vom britischen in den fran- 
zösischen Sektor zu verbringen, wo aus 
einer angekündigten Vernehmung kurz 
und ohne Verhör eine Verhaftung mit 
dem Ziel der Deportation nach Frankreich 
wurde. Und das geschah, obwohl das 
Britische Auslieferungstribunal in Ham- 
burg bereits im Mai 1949 das franzö- 
sische Ersuchen um Auslieferung des 
„Kriegsverbrechers Zollikofer"” abgelehnt 


Westberlins Polizeipräsident Stumm erklärte, 
daß die britische Sicherheitspolizei ihre Zustim- 
mung zu der Verhaftung Zollikofers gegeben habe. 
„Wenn die alliierten Behörden uns einen Auftrag 
geben, so müssen wir ihn ausführen, auch wenn 
man uns keiner Einblick in den Fall gewährt“ 


Keinen Eingang in das Gefängnis von Tegel, wo Zollikofer unter schärfster Isolierung 
gefangengehalten wurde, fand unser Reporter. Auch der Besuch eines Geistlichen wurde 
dem Gefangenen verwehrt. Für den Besuch seiner Mutter wurde die Erlaubnis für ein 
Datum erteilt, zu dem Zollikofer bereits nach Frankreich abtransportiert sein sollte. Den- 
noch gelang es der 76jährigen Mutter des Gefangenen, das Herz der Gefängnisdirektors- 
frau zu rühren, ihren Sohn zu sprechen und ihn vor der Verschickung zu retten 


hatte. Abgelehnt, weil sich bereits vor 
diesem Gericht herausstellte, dak von 
Zollikofer, der während der deutschen 
Besetzung Frankreichs als komimissari- 
scher Treuhänder der französischen Luft- 
fahrtwerke Aviorex tätig war, sich in die- 
ser Stellung stets korrekt und anständig 
benommen hatte. Den französischen Ver- 
nehmungsrichter des Tribunaux de Gou- 
vernement Militaire interessierle dieser 
Entscheid durchaus nicht. Er hatte seinen 
Haftbefehl, und er hatte nun auch seinen 
Delinquenten — dank der Mitwirkung 
der Wesiberliner Polizeil — Dak Zolli- 
kofer die Freiheit wiedersah, ist das Ver- 
dienst seiner Multter und ändert den 
Sachverhalt nicht. Er selbst sah im Tege- 
ler Gefängnis Leidensgenossen, die unter 
den gleichen Umständen verhaftet wur- 
den, und die der Deportation nach Frank- 
reich nicht enfikamen. Und beweist nicht 
der Fall des Berliners Engelbert Krug, 
dessen Bild wir auf dieser Seite veröffent- 
lichen, daß hier den östlichen Markgraf- 
Methoden eine westpolizeiliche Konkur- 
renz zu ersiehen droht? — Wir aber fra- 
gen uns, wozu ein Geseiz gegen den 
Menschenraub nütze isti, wenn es auf 
dem Satz beruht: „Wenn zwei das gleiche 
ton, ist es noch lange nicht das gleiche.” 
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Nur zu einer Vernehmung holte der Westberliner Krj. 
minalassistent Lehmann mit zwei französischen Mili tärpoli. 
zisten den ehemaligen deutschen Treuhänder der franzö. 
sischen Luftfahrtwerke Aviorex, Joachim Freiherr yon 
Zollikofer, aus dem britischen in den französischen Sektor, 
In der verwanzten Zelle Nr. 380 des unter französischer 
Direktion stehenden Tegeler Gefängnisses (oben) ander 
der angebliche Kriegsverbrecher, um auf Grund eines Haft. 
befehls aus Paris nach Frankreich gebracht zu werden 


Freiherr Joachim von Zollikofer zeigt unserem Reporter 
die eidesstattlichen Erklärungen französischer Staats- 
bürger, die er während der deutschen Besetzung vor der 
Deportation durch die Gestapo bewahrte. Diese Erklärun- 
gen verhinderten im Februar 1949 seine Auslieferung zu 
einem Kriegsverbrecherprozeß nach Frankreich. Trotzdem 
wird derselbe Mann 1950 mit Hilfe eines Westberliner 
Polizeibeamten in den französischen Sektor „zu einer 
Vernehmung*‘ gebracht und dort ohne Verhör verhaftet 


Zugunsten der französischen Kriegsgefangenen veranstaltete Freiherr von Zollikofer (Pfeil) in März 
1942 eine Matinee in dem Luftfahrtwerk Aviorex. Damals mußte er sich von seiten der SS den Vorwurf der 
„Franzosenfreundlichkeit“ gefallen lassen — heute muß er sich gegen den umgekehrten Vorwurf wehren 


Entlassungspapiere plötzlich in Freiheit gesetzt wurde 


Das ist der Erlaubnisschein, mit dem die alte Mutter des Inhaf 
tierten vorzeitig zu ihrem Sohn kam, um ihm Wäsche zu bringen 
Als sie erfuhr, was geschehen wor, bestürmte sie alle deutschen und 
britischen Dienststellen, bis ihr Sohn, einen Tag vor dem beabsichüf‘ 
ten Abtransport nach Bordeaux, ohne nähere Begründung und ohne 


FOTOS: JESSE 


In ihren 
138 Geist 
spüren ka 
nen ihre 




















Was wollen die vielen Menschen von mir? Verstört mit aufgerissenen Augen ist eine 
der Irren, während der Transport in der Grenzstation im Bayrischen Wald hält, ans Fenster 
gestürzt und starrt in die Menschenmenge, die suchend in die Fenster der Abteile blickt. — 


„Erkennst du mich denn nicht?!“ Immer wieder winkt und lacht der Vater Gustav L. 
‚ verzweifelt seiner Tochter zu, die teilnahmslos auf den fremden Mann da unten stiert 


Zug ohne Hoiinung 


Aus der Irrenanstalt Wiesengrund, die jetzt Dobran heißt, hat man die 138 

Geisteskranken, Männer, Frauen und Kinder, herausgeholt, und nun rollen 

sie hinüber in die neue Zuflucht jenseits der tschechischen Grenze. In Furth 

i. Walde übergibt der tschechische Kapitän den deutschen Beamten die Wagen, 
Fe = a 3, Ze | und draußen vor den Fenstern stehen die Angehörigen und suchen angstvoll 
u ’ zus vun: —— einen Blick zu erhaschen von ihrem Vater, ihrer Mutter, ihrem Sohn oder 
In ihren rollenden Häusern wechseln die ersten ihrer Schwester, die sie seit fünf Jahren nicht mehr gesehen haben. Denn 
138 Geisteskranken hinüber in ein anderes Land, Sie in wenigen Stunden werden die, nach denen sie Ausschau halten, für 
spüren kaum die Veränderung, und nur wenige erken- sie wieder hinter den Mauern süddeutscher Irrenanstalten begraben sein 
nen ihre Angehörigen draußen vor dem Wagen wieder 


Feindselig und mißtrauisch blicken.die drei männlichen Geisteskranken in die Kamera. Was geht hinter den? Für sie gibt es keine Grenzen, keine Nationen, was bedeutet ihnen ein Begriff wie „Eiserner 
diesen Stirnen vor? Kennen diese Menschen ihr Schicksal? Wissen sie, daß sie in einnewes Asyl gebrachtwer- Vorhang‘? Gleich fern und feindlich erscheinen ihnen die Menschen: hüben wie drüben FOTOS: DPA 
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Alle Welt trifft sich wieder einmal in Berlin. Bei einem Empfang im George- 
Marshall-Haus, wo die USA ihre Visitenkarte abgaben, unterhielt sich der 
Chef der indischen Militärmission Kewal Singh mit den Damen indischer 
Messebesucher und der wieder anwachsenden indischen Kolonie von Berlin 


BERLIN 


mitten in 


AN 
BE 


DEUTSCHLAND 
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Mix der Deutschen Industrie- Ausstellung 1950 hat Berlin nun 
auch äußerlich den Platz wieder eingenommen, den es in un 
seren Herzen nie verloren hat: den Platz als Hauptstadt des 
Reiches der Deutschen — mag dieses Reich auch durch Länder- 
raub und Zonengrenzen, durch fremde Gewalt und eigene: 
Minderwertigkeitskomplexe im Augenblick weniger ein staat» 
rechtlicher als ein geographischer Begriff sein. InBerlin hat sich ge- 
zeigt, daß es darüber hinaus ein politischer Inbegriff ist. Diese 
Stadt, die durch alle Höllen des Krieges gegangen ist, die alle 
Erniedrigungen der Nachkriegszeit erdulden mußte, ist inzwischen 
für die ganze abendländische Welt zum Symbol des demokro- 
tischen Freiheitswillens in Deutschland geworden. An der wöst- 
deutschen Wirtschaft wird es liegen, ob die waohlmeinenden 
Berlin ist schon eine Messe wert! Das ist der Eindruck aller Besucher des Funkturmgeländes, wo unter zweitausend Aus- Reden, die Berlin über sich ergehen lassen mußte, nicht nur 
stellern allein tausend Berliner Firmen die Leistungskraft der Berliner Wirtschaft bezeugen. Vom 100 000-Volt-Expansionsschalter tönende Phrasen bleiben. Vergessen wir über der Feststellung, 
bis herunter zum Tauchsieder, vom Fleischwolf bis wieder hinauf zur Schiffsmaschine für einen 4200-BRT-Frachter gibt es kaum daß Berlin wie eine Insel inmitten der roten Fiut liegt, nicht 
etwas, das Berlin nicht zeigt und das es nicht auch liefern könnte. Auf das Liefern aber kommt es an, und deshalb möge der die wesentlichere Tatsache: Berlin liegt mitten in Deutschland! 
Ruf des Präsidenten des Bundesverbandes der deutschen Industrie nicht ungehört verhallen: Gebt Aufträge nach Berlin! 


Berliner Tempo wurde dem Bundespräsidenten vor Augen geführt, als er beim Betreten des „Marmor- Als die Vorstellung beendet war, wurden die Kinobesucher gebeten, noch einen Augenblick auf ihren 
hauses*‘ von einem Wochenschaureporter gefilmt wurde. Professor Heuss war gekommen, um den Film Plätzen zu verweilen. Und dann erschien auf der Leinwand — in genau 100 Minuten entwickelt, 8% 
„Symphonie einer Weltstadt” zu sehen, den Leo de la Forge vor dem zweiten Weltkriege vom pulsenden trocknet, kopiert, geschnitten und besprochen — die Wochenschau mit dem Originalbericht vom Be- 
Leben in der noch unzerstörten Stadt gedreht hatte. Der Film wurde damals von den Nationalsozialisten such des Bundespräsidenten im ‚„Marmorhaus‘‘ zur Uraufführung des eben abgelaufenen Films „Sym- 
verboten, eine Kopie fand man vor drei Jahren in einer Scheune des Teutoburger Waldes wieder phonie einer Weltstadt“ — wahrhaftig, das war das Tempo der. Weltstadt, das uns immer hinreißt! 
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„Berliner Duft‘, ein weißer 
Traum aus Tüll und Taft, hingezaubert vom Mode- 
haus Horn auf der Industrieausstellung 1950 


Und das ist der „ Das ist die „Berliner Luft‘, ein neueröffne- 


tes Lokal, in dem die Gäste von einem jovialen 


Zwei Männer 


Fra von Gewicht: Bundeswirtschoftsminister Professor Dr. Erhard, der das Ansteigen des 


2 auf 2 Milliarden Dollar bekanntgab, und Marshallplan-Administrator Paul Hoffman, 
> 4 ger die Grüße Präsident Trumans überbrachte. Mit dem britischen Handelsminister Harold Wilson 
Doll Professor Ludwig Erhard in Berlin ein deutsch-britisches Handelsabkommen über 1 Milliarde 

ar Jahresumsatz FOTOS: VON DER BECKE (5), URBSCHAT-GRIESHAMMER (4, PFD MARSZALEK @ 


Eva und die Schlange — Eva ist eine echte Berliner Göre, die Herz und Mund auf dem rechten 
Fleck hat, die Schlange ist aus Chroninickelstahl und wurde in einem Berliner Werk hergestellt. Die 
Berliner Wirtschaft hat mit dieser Ausstellung gezeigt, daß sie allen Anforderungen gerecht werden 
kann. Sie ist aber nur dann lebensfähig, wenn Westdeutschland endlich begreift, daß Berliner Liefe- 
ranten und Hersteller nicht „draußen“ oder auf dem Monde, sondern mitten in Deutschland wohnen 
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Evrive 
Gattin 
gewese 


zeigt Suzi Suza den Männern, die fasziniert auf den Barhockern hängen, 
BEINE UND ZAHNE wenn Suzi auftritt und halb frech und halb melancholisch ihre selbst ver- 
faßten und vertonten Chansons vorträgt. „Was ich schwör, ist Lüge“, singt sie, aber den Schwur, den sie damals 
als 14jähriges Chorgirl im Hamburger „Kabarett der Namenlosen‘“ getan hat, nämlich berühmt zu werden, 
hat sie gehalten. Vom ausgewachsenen Vamp bis zum Schnurr-Schnurr-Kätzchen beherrscht sie ihr Repertoire, 
mit dem sie von Deutschland über die Schweiz bis Paris gezogen ist. Die Männer, die es sich leisten können, 
ziehen mit ihr von einer Bar in die nächste. Sie sind Suzis beste Kapitalsanlage, sie hofft, sie als Stamm- 
kundschaft zu gewinnen, wenn sie demnächst auf eigenen Barbrettern steht FOTOS: AMMANN/STEINER 


ist kein Markenartikel der Kunsthonig- 
HEIDEPERLE industrie, und auch kein neuer Roman von 
Felizitas Rose, sondern schimmernde kostbare Wirklichkeit im 
Grunde der Flüßchen Lachte und Lutter mitten in der Lüneburger 
Heide. Ganz unromantisch geht die Perlenfischerei vor sich: 
nüchtern stapfen Wissenschaftler in Gummistiefeln durchs seichte 
Wasser der streng geheim gehaltenen Perlgründe (links) und 
finden ab und zu in einer Muschelschale das Glück, das bis zu 
500,— DM wert sein kann (oben). Neuerdings werden Muscheln 
ausgesetzt, die mit einem Fremdkörper geimpft sind. In ihnen 
sollen sich in wenigen Jahren Zuchtperlen bilden. So hoffen wenig- 
stens die Muschelkundler in derLüneburger Heide FOTOS: JUNG 


und Pappnase ausstoffiert, werden amerikanische 
MIT HITLERBÄRTCHEN ksiegsgefangene im Gänsemarsch durch die Straßen 


der nordkoreanischen Hauptstadt Phyongyang geführt, wie unser auf dem Umweg über Pra; 
zufällig durch den Eisernen Vorhang gerutschtes Bild zeigt. In wahrhaft ritterlicher Art zn 
min den gefangenen Feind, die eigene Fahne durch den Schmutz hinter sich herzuziehen. Einen 
besonderen Schimpf aber versucht man ihm obendrein mit dem Hokenkreuz am Ärmel anzutun: 
Dem linientreuen Kommunismus ist eben Faschismus und Demokratie ein und dasselbe. Dar- 
um wurde auch dem Hintermann, einem südkoreanischen Soldaten, gleich die Uniform des ver- 
fluchten westlichen Monopolkapitalismus angezogen: Cutaway und Zylinder FOTO: KEYSTONE 














Evriva il colonello Mueller ! rufen die Einwohner von Assisi dem ehemaligen deutschen Oberstarzt Dr. Valentin Müller zu, als er mit 
Gattin nach 14 Tagen Gastfreundschaft ihre Stadt wieder verläßt. Dr. Müller war in den letzten Kriegsjahren Stadtkommandant von Assisi 
gewesen und hatte verhindert, daß die Stadt des heiligen Franz (unteres Bild) in die Kriegshandlungen mit einbezogen wurde 


EVVIVA 
IL COLONELLO MUELLER 


im Juni 1944, im Chaos des Rückzuges der deutschen Armee aus Mittel- 
italien, konnte mancher Truppenführer bei seinen Entscheidungen nur 
noch an die Notwendigkeiten des Augenblicks denken. Der angreifende 
Gegner hatte bei Monte Cassino bewiesen, daß es ihm nicht darauf 
ankam, unersetzliche Kulturwerte militärischen Erwägungen zu opfern 
— wie sollte nun eine gejagte Armee solche Rücksichten üben. Dem 
ehemaligen deutschen Kommandanten von Assisi, Oberstarzt Dr. Müller, 
dankte die Stadt des heiligen Franziskus jetzt durch einen triumphalen 
Empfang, daß er ihr damals die Furien des Krieges ferngehalten hat. 


Kennst du mich denn noch? Nein, wie sollte dr Das Fest der heiligen Klara wird alljährlich am 24. September in den Mauern Hunderttausende von Pilgern haben im Heiligen Jahr bereits 
kleine Mario auch wissen, daß es der deutsche Mili-_ der alten Stadt des heiligen Franz gefeiert. Auch während des Krieges, als es dem Assisi besucht. Zehntausende säumten die Straßen beim dies- 
tärarzt war, der seiner Mutter damals in ihrer schwer-- deutschen Kommandanten Oberstarzt Dr. Müller gelungen war, Assisi zur Lazarett- jährigen Fest der heiligen Klara. „Nach dem lieben Gott und 
sten Stunde beistand. 100 Tonnen Medikamente ließ stadt zu machen, würde die Tradition dieses Kirchenfestes, bei dem Priester den dem heiligen Franz verdanken wir die Rettung unserer Stadt 
er seinerzeit, anstatt sie zu sprengen, in Assisi zurück gläsernen Schrein mit den Locken der heiligen Klara tragen, nicht unterbrochen - Ihnen!“ sagte Bürgermeister Dr. Veneziani dem deutschen Arzt 





me # 


Die Schleier sind gefallen — es leben die Schleier. Die Schleier der Sittlichkeit, die einst wie in der Türkei das Antlitz jeder Griechin vor neu- 
gierigen Männerblicken verhüllten, sind aus dem Straßenbild verschwunden. Aber häufig trifft man heute in Athen junge Frauen, die ihr Gesicht zum 
Schutz gegen die pralle Sonne mit einem zarten Chiffontuch verdecken. Nicht mehr die Sittlichkeit — der Teint entscheidet FOTOS: PETER BOCK-SCHRODER 
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Ein deutsches Überbleibsel in Athen ist Herr Ein Fressen für alle Philatelisten: Griechenlands neueste Briefmarke. Das Bild der 
Wichenbach (rechts), der 1941 vom Deutschland- 1000-Drachmen-Marke zeigt den Kampf um Kreta. Die Bevölkerung, einschließlich der 
sender hierher geschickt wurde, um die technische Frauen, schießt auf deutsche Fallschirmjäger. Schade, daß es ein solches Briefmarken- 
Station „auf Schwung“ zu bringen. jeden Morgen Beweisstück noch nicht zur Zeit des Nürnberger Prozesses zu kaufen gab. Offiziell spielt 
wird noch heute deutsche Marschmusik gesendet dieser Krieg noch eine große Rolle. Der Mann auf der Straße aber hat ihn längst vergessen 


Der Vater ist Kommunist. Der Sohn aktiver Oberleutnant in 
der griechischen Armee. Der Vater sitzt im Gefängnis. Der Sohn 
besucht ihn heute mit einem Paket voller Nahrungsmittel. Dies 
war in Pyräus. Es könnte in jedem anderen Ort gewesen sein : All- 
tägliche Geste einer Menschlichkeit, die bei uns verdächtig wäre 


Wiedersehen 


mit 


Griechenland 


„Mein Wiedersehen mit Griechenland‘, so schreibt 
Peter Bock-Schröder in seinem ersten Bericht aus 
Athen, ‚ist für allzu viele Griechen ein Wieder- 
sehen mit Deutschland geworden. Ihre endlosen 
Fragen lassen mich kaum dazu kommen, zu fo1o- 
grafleren und selber Fragen zu stellen. Auf Samos 
will man wissen, wann Deutschland wieder, wie vor 
dem Kriege, Weinabnehmer Nr.1 wird. Die De«t- 
schen in Athen interessieren sich für die letzten N>- 
den der Bundesrepublik. Der Ministerpräsident fragt 
nach der Remilitarisierung, und die Tabakexpor- 
’ ; 2 Age teure, warum die Deutschen vom Orientgeschmack 
ER ei 5 6 Re abgekommen sind. Hier hat man nicht vergessen, ws 
, man in Westeuropa und bei uns zu Hause anschei- 
Vier Mark täglich erhalten die griechischen Frauen im männerarmen Norden des Landes für achtstündige, schwere Arbeit in der Ziegelei. nend allzuoft vergessen möchte: daß Deutschland 
Trostlos wie die regenverhangenen Wolken über ihren Köpfen scheint dem Ausländer ihr hartes Schicksal. Für sie ist es eine Selbstverständlichkeit immer noch eine der größten Nationen in Europa ist. 
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Auf Samoshatessichnoch nicht herumgesprochen. Während in Athentäglichein Wehrmachts- Am Rande der Stadt, jenseits der Mauern des zivilen Friedhofs, liegen die Gräber deutscher Soldaten. Viele 
bericht über den von den Amerikanern unterstützten Kampf gegen die Partisanen Stalins herausge-  Griechinnen haben sich auf Bitten der deutschen Kolonie bereit erklärt, die Pflege zu übernehmen. Jeden Sonntag 
geben wird, hängen hier die Freunde von einst und Feinde von heute wie früher friedlich beisammen sieht man so fremde Frauen an den Gräbern fremder Söhne niederknien und ein stummes Gebet verrichten 





Das britische Wappen leuchtet weithin über Samos. Das Privathaus des ehemaligen deut- 
schen Konsuls Acker, das er sich einst auf eigene Kosten erbauen ließ, dient heute als britisches 
Konsulat. „Honny soit qui mal y pense“, so steht es unschuldsvoll auf dem Wappen am Balkon 


u 


Nana ist 27 Jahre. Sie arbeitet als Mannequin und Zeichnerin in einem der elegantesten Inden Zellen gefangener Partisanen hängen oft zwei Bilder als einziger Schmuck: Stalin und die griechische 
Modesalons Athens. Sie ist der Prototyp der modernen Griechin, die mehrere Sprachen spricht, Königin Frederike. Die Enkelin.des letzten deutschen Kaisers ist zum Idol aller Griechen geworden. Ihr Charme, 
einen eigenen Beruf hat und im Ausland studierte. Politisch ist sie nicht sehr interessiert. Ihr ihre Güte und ihre Klugheit waren die vielleicht stärksten Waffen im Kampf gegen den Kommunismus. Un- 
einziger Wunsch ist Frieden. Vom Marshallplan hat sie noch nie etwas gehört. Oder, ermüdlich arbeitet die bezaubernde Königin an der Seite ihres Gatten König Paul an der Überbrückung der 
wie sie es ausdrückt: „Ich weiß nichts von Marshall, aber Hilfe ist immer gut“ politischen Gegensätze, Sie ist eine wahre Königin. Hier besucht sie ein Heim für verkrüppelte Kinder 
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Ideenreich, modern, in Entwicklung und Fertigung führend, eine be- 
wundernswerte Organisation menschlichen Fleißes und menschlicher 
Arbeitskraft — das ist BOSCH! 

Dos Ergebnis sind technische Bestleistungen auf allen Arbeitsgebieten 
seit mehr als einem halben Jahrhundert. ‚Ich will, daß alles, was in 
meinen Werken gemacht wird, gut sei und einwandfrei.” Nach 
diesem verpflichtenden Wort des Gründers ist QUALITÄT und ihre 
Pflege bei Bosch ein für allemal Gesetz. Nicht Zeiten noch Mächte 
haben das Vertrauen in diesen Namen und in die Erzeugnisse, die ihn 
tragen, erschüttert. BOSCH ist ein Begriff für die Welt. 


BOSCH im Auto: Vollelektrische Ausrüstung für Betrieb 
und Fohrsicherheit — Einspritzausrüstun- 
gen für Dieselmotoren 

BOSCH im Hause: Haushalt-Kühlschränke, modern, form- 
schön, stromsparsam : 

BOSCH in Industrie Universal- und Hochfrequenz -Elektro- 

und Handwerk: werkzeuge, BOSCH-Hämmer, leistungs- 

steigernd, kostensparend 

BOSCH im Zentralschmierung, nie zu wenig, nie zu 

Maschinenbau: viel! Ol- und Fettschmierpumpen, Lo- 
komotiv-Dier _ 

BOSCH in der Schwach- MP- (Metall-Papier-) Kondensatoren, 

und Starkstromtechnik: kurzschlußsicher, spannungsfest, selbst- 
heilend. Überspannungsdurchschläge 
heilen sich selbst in 1/100000 Sekunde 


BOSCH 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 
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Ein Tatsachenbericht über das glanzvolle Leben und den tragischen Tod der Corinne Luchaire 


Sie haben bisher 
schöpft in einem Hospital an der französischen 


aber liegt der gefeierte Star von der 


lesen, daß Corinne Luchaire, Frankreichs 
Riviera 


Von Georges R. Reymond 


zu Tode er- 


gepackt wie ein hilfloses Kind im Bett. Kaum aber hat sie 


Schwindsucht 
einen Fieberanfall überwunden, da stürzt sie sich von neuem in den Genuß. 1939 geht sie zu Filmaufnahmen 
roch Rom, wird vom Kriege überrascht und begegnet in Frankreich den ersten deutschen Truppen. Nach 
rauschenden Premieren in London und Brüßsel liegt sie wieder enikräftet mit schwerem Fieber darnieder. 


Das neue Regime 


Als Corinne Ende Juni 1940 nach Paris 
zurückkehrt, findet sie die Wohnung der 
Eltern leer. Erst später erfährt sie durch 
* ein Telefongespräch, daß die Eltern in 
Vıchy sind, Sitz der neuen Regierung des 
Marschall Petain. Dort nimmt Jean Lu- 
chaire, plötzlich eine markante Persön- 
lichkeit des neuen Regimes, an wichtigen 
Konferenzen teil. Und als er drei Tage 
n:ch Corinne selbst in die Avenue des 
Ternes zurückkommt, erfährt sie, daß 
Jean Luchäire vom Ministerpräsidenten 
Pierre Laval mit einer hochpolitischen 
Mission betraut worden ist. 

‚Sie sind doch immer noch mit Abetz 
befreundet?” hatte Laval ihn in seinem 
Arbeitszimmer im Hotel du Parc gefragt, 
wo er Luchaire in Privataudienz empfan- 
gen hatte. 

Natürlich”, hatte Jean Luchaire ge- 
antwortet, der keine Ahnung davon hatte, 
daß Hitler inzwischen Otto Abetz zum 
deutschen Gesandten in Paris ernannt 
hatte, 


Seltsame Flitterwochen verbringt Corinne 1941 
in Megeve, am Fuße des Montblanc, wo sie ihre 
zerrüttete Gesundheit wiederzufinden hofft: sie 
ist allein — allein mit dem Gedanken an Wolrad 
Gerlach, jenen deutschen Major, dessen Geliebte 
sie in Paris kurz nach ihrer Hochzeit mit 
dem Grafen de Voisins-Lavernitre geworden ist 


„ITres bien”, hatte Laval geschmunzelt, 


„dann müssen Sie sofort nach Paris fah-. 


ren, mein lieber Luchaire, mit Abetz Füh- 
lung aufnehmen und eine vertrauliche 
Besprechung zwischen ihm und mir zu- 
stande bringen.” 

Die delikate Aufgabe Luchaires wird 
im höchsten Maße dadurch erleichtert, 
daß Luchaire bei der Rückkehr nach Paris 
in seiner Wohnung einen Brief seiner 
früheren Sekretärin, der jetzigen Gattin 
von Otto Abetz, vorfindet: 


Paris, 25. Juni 1940 
„Lieber Herr Luchaire, 


es würde Otto und mich unendlich 
freuen, wenn wir Sie wiedersehen 
könnten. Kommen Sie also, um uns zu 
besuchen, sobald Sie wieder in Paris 
sind. Ihre Suzanne Abetz.” 


Und so ist Jean Luchaire nun plötzlich 
der Verbindungsmann zwischen Laval 
und Abetz, zwischen der Vichyregierung 
und dem Auswärtigen Amt des Dritten 
Reichs. Aber dieser inoffizielle Posten be- 
friedigt ihn nicht. Er ist Journalist, er 
weiß, daß er ein begabter Journalist ist 
— sein Platz ist in der Presse. So wird er 
nun, mit dem gleichzeitigen Einverständ- 
nis der französischen und der deutschen 
Regierung, der wirkliche Chef der Pariser 
Presse. Buneau-Varilla, Eigentümer der 
Tageszeitung „Le Matin“, von der es seit 
1933 heißt, sie erhalte deutsche Subven- 
tionen, und die sich am Tage nach dem 
deutschen Einmarsch in Paris schon ganz 
offen zu den Siegern bekannt hat, ruft 
Luchaire dringend zu sich. Nicht ohne 
Feierlichkeit bittet er ihn, den Posten des 
Chefredakteurs seines Blattes zu über- 
nehmen. Luchaire sagt nicht nein. Obwohl 
seine „vertrauliche Mission“ noch nicht 
beendet ist, obwohl er bis Oktober 1940 
ständig zwischen Paris und Vichy hin- 
und herfährt, steht sein Name als der des 
Chefredakteurs im Kopf des „Matin“”. 
Aber dann geht endlich sein großer 
Traum in Erfüllung: mit Hilfe der Vichy- 
Regierung und auch, wie ihm später bei 
seinem Hochverratsprozeß vorgeworfen 
wird, der Wilhelmstraße, gründet er seine 
eigene Tageszeitung, „Les Nouveaux 
Temps”. Wahrlich, für den ehrgeizigen 
Jean Luchaire sind endlich neue Zeiten 
angebrochen: 

Binnen weniger Wochen werden die 


dringenden Schulden, in denen die Familie . 


zu ersticken droht, bezahlt. Der Stern der 
Familie Luchaire steigt höher denn je, 
und endlich, endlfth kann auch Corinne 


etwas für ihre immer mehr bedrohte Ge-. 


sundheit tun, Sie verläßt Paris und geht 
in ein Sanatorium in der Nähe von 
Megeve am Fuße des Montblanc. Auf 
dem Hochplateau von Assy, inmitten der 
großen Tannenwälder der Alpen, hofft 
sie ihre Gesundheit wiederzufinden. 


Mein Verlobter 
Sie tritt die Reise nicht allein an. Mit 


.ihr reist ihr Bräutigam, der Graf Guy 


de Voisins-Laverniere. Der hatte sie-eines 
Abends im Fouquet’s angesprochen und 
eine brüske Abfuhr erfahren. Aber für 
ihn war Corinne die große Liebe, und der 
breitschultrige ehemalige Offizier der 
Fremdenlegion hatte es’ gelernt, sich nie- 
mals geschlagen zu geben. Er wich nicht 
von Corinnes Seite, tagelang, obwohl sie 
ihn weder eines Blickes noch eines Wor- 
tes würdigte. Und schließlich gab Corinne 
nach, wohl weniger aus-Liebe, als von 


der Beharrlichkeit und Treue des jungen 
Grafen erschüttert. Und außerdem: Gräfin 
Corinne de Voisins-Laverniere ist ein 
schöner Name für ein romantisches junges 
Mädchen. Denn vergessen wir doch nicht: 
Corinne ist in dem Augenblick, in dem 
sie sih mit Guy verlobt, noch keine 
20 Jahre alt, 

Nein, sie liebte Guy de Voisins sicher 
nicht. Sie hat mir selbst erzählt, wie 
unheimlich ihr war, als sie in dem elegan- 
ten Wagen des Grafen die Reise nach 
Assy antrat, Sie dachte an eine Warnung, 
die das Schicksal ihr gegeben hatte: an 
dem ‚Abend, an dem Guy de Voisins sie 


Copyrigt 1950 by „Der Stern“, Hamburg, and Georges R. Reymond, Paris 


daß Guy de Voisins nicht der richtige 
Mann für sie sei. Der Graf, der ununter- 
brochen den berühmten Marsch der fran- 
zösischen Fremdenlegion vor sich hin pfiff 
oder summte, konnte einfach nicht be- 
greifen, daß seine ‚Braut krank und er- 
schöpft war. Er konnte sich keineswegs 
in die Mentalität Corinnes hineinverset- 
zen, er begriff nicht, wie schwer es ihr 
fiel, sich von Paris zu trennen und das 
Klosterleben eines Sanatoriums zu akzep- 
tieren. Obendrein erwies er sich, der für 
sich selbst gedankenlos Tausende zum 
Fenster hinauswarf, Corinne gegenüber 
als kleinlich, und als er sie im Sana- 


Einen Sturm der Entrüstung löste Corinne Luchaires Souper in der Fouquet-Bar in Paris aus. Einige 
Journalisten wußten zu berichten, daß Corinne Otto Abetz (im Bilde nicht sichtbar), damals Sekretär 
Ribbentrops, zärtlich über die Haare gestrichen habe. Neben Corinne der Botschaftsrat Schleier 


zum ersten Male angesprochen hatte, war 
sie auf der Heimfahrt im Auto gegen 
einen Lastwagen der deutschen Wehr- 
macht gefahren und hatte sich eine 
schwere Stirnverletzung zugezogen. Und, 
als habe das Schicksal sie ganz eindring- 
lich warnen wollen: der Wagen, in dem 
sie nun nach Assy fuhr, war ein „Juva- 
quatre”, dasselbe Modell, in dem sie den 
Unfall erlitten hatte. ; 

Ihr Vorgefühl täuschte sie nicht: an der 
Demarkationslinie, dem „Eisernen Vor- 
hang” von 1940, der Frankreich in zwei 
Teile schnitt, den besetzten und den un- 
besetzten Teil, wurde der Filmstar, nach 
einer. langen und. gründlichen Durc- 
suchung durch Beamte der Geheimen 
Feldpolizei und des SD, verhaftet. In 
ihrem Schrankkoffer hatte man ein gutes 
Dutzend an englische und schweizerische 
Adressen gerichtete Briefe gefunden. Das 
Stubenmädchen, das der französischen 
Widerstandsbewegung angehörte, ohne 
daß Corinne oder irgend jemand aus 
ihrer Familie es wußte, hatte diese Briefe 
in das Gepäck geschmuggelt, in der An- 
nahme, daß. die Tochter Jean Luchaires 
nicht allzu streng kontrolliert werde. Das 
Stubenmädchen bezahlte die kühne Idee 
mit dem Leben — Corinne kam mit dem 
Schrecken und mit zwei Tagen Haft da- 
von. Aber zwei Tage dauerte es doch, 
ehe der Vater, ehe Otto Abetz die Ge- 
stapo vom guten Glauben Corinnes über- 
zeugen konnten. Und daß Guy de Voisins 
weitaus mehr Briefe ähnlicher Art in 
seine Anzüge eingenäht hatte, und das 
mit vollem Wissen, entging den Augen 
der deutschen Sicherheitsbehörden ... 

Corinne, schon vor der Abreise aus 
Paris nervös und unruhig, war durch das 
Abenteuer mit dem SD keineswegs ruhiger 
geworden; im Gegenteil. Während der 
Weiterfahrt wurde sie mehr und mehr 
verstimmt. Mit jedem Kilometer, den sie 
sich von Paris und von ihrer bisherigen 
Umgebung entfernte, wurde ihr klarer, 


torium „L’Ermitage” zurückließ, ließ er 
ihr kaum Geld. Wenigstens lautet so 
Corinnes Bericht. 

Objektiv aber müssen wir feststellen, 
daß Guy de Voisins zum Beispiel niemals 
Schwierigkeiten machte, _ - 
als Corinne schon längst zuun> 
von ihm getrennt war. z 
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Beharrlich und eifersüchtig: Graf Guy de 
Voisins-Laverniere, der sich Weihnachten 1941 
Corinne Luchaires Jawortholt. „Ich liebe Guy nicht“, 
schrieb die 20jährige Corinne damals, aber mich 
rührt seine Anhänglichkeit‘ FOTOS: REYMOND 
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Die kleine Brigitte, die nun wahrlich nicht 
ihn zum Vater hat, trägt seinen Namen. 
Doch von Brigitte wird später noch die 
Rede sein. 


Ich werde Gräfin de Voisins-Laverniere 


Vorläufig ist-Corinne in der „Ermitage*, 
und schon der Name „Die Einsiedelei“ 
läßt ihr die Tränen in die Augen steigen. 
Zum Glück findet sie Bekannte, so den 
jungen Pariser Dramatiker Steve Passeur, 
Autor mehrerer erfolgreicher Theater- 
stücke. Mit ihm beginnt Corinne — wie 
könnte es auch anders sein bei ihrer 
Natur — einen recht harmlosen Flirt und 
macht mit ihm lange Spaziergänge in den 
großen Tannenwäldern. Da erscheint 
plötzlich unangemeldet der Bräutigam 
und macht eine fürchterlihe Eifersuchts- 
szene. Er verlangt von Corinne, -umver- 
züglich den Tag der Hochzeit festzulegen, 
und nur um ihn loszuwerden und wieder 
ihre Ruhe zu haben, sagt Corinne zu, daß 
die Trauung vor Ende des Jahres statt- 
finden solle. 


„Warum haben Sie nun Guy de Voisins 
eigentlich geheiratet?“ fragte ich Corinne. 
Statt einer Antwort zuckte sie die Achseln: 
sie wußte es selber nicht. Aber sie wußte 
sehr oft nicht, was sie tat, und das wurde 
ja in allem ihr. Verhängnis. 


Am Weihnachtsabend erscheint der 
Graf aufs neueim Sanatorium und erklärt, 
er reise nicht eher ab, als bis Corinne 
seine Gattin geworden sei. Und am 
26. Dezember 1941 fragt der Bürgermeister 
der Stadt Megeve in Savoyen Corinne, 
ob sie in Zukunft und für alle Zeiten die 
Gräfin Guy de Voisins-Laverniöre sein 
wolie. Corinne sagt ja. Eine kirchliche 
Trauung findet nicht statt, denn der Graf 
ist von seiner ersten Frau geschieden, 
und Scheidungen erkennt die katholische 
Kirche bekamntlich nicht an. 


Es sind seltsame „Flitterwochen“, die 
Corinne de Voisins-Laverniere verbringt: 
sie verbringt sie allein. Denn schon nach 
wenigen Tagen der Ehe wird dem jungen 
Paar klar, daß sie sich nichts zu sagen 
und nichts zu geben haben. Kaum haben 
sie auch nur eine halbe Stunde mitein- 
ander verbracht, da sind sie auch schon 
alle beide in eine dichte Wolke des 
Schweigens gehüllt. Solange sie schwei- 
gen, geht es noch — aber bald wird aus 
Schweigen Diskussion, aus Diskussion 
wüster Streit, aus Streit Tätlichkeiten. 
Guy de Voisins kehrt, zutiefst enttäuscht, 
nach Paris zurück. Denn, im Gegensatz zu 
Corinne: er liebt tief. 


Corinne ihrerseits hält es nicht mehr in 
der „Ermitage“ aus und siedelt, nach 
einem kurzen Sprung in-die Hauptstadt, 
nach Megeve über, wo sich damals zahl- 
reihe jüdische Familien befinden, die 
hier vor dem Zugriff der Gestapo und der 
französischen Miliz sicher zu sein glauben. 
In Megeve trifft Corinne nicht nur jüdi- 
sche Bekannte aus Paris — und sie pflegt 
mit ihnen einen ausgiebigen Umgang, was 
vom Vater in Paris gar nicht gern gesehen 
wird —, sie trifft auch mit Mistinguett zu- 
sammen, immer noch Königin der Pariser 
Revuen, sie trifft die Filmschauspielerin 
Danielle Darrieux, die hier ihre Flitter- 
wochen mit dem südamerikanischen Di- 


Dies ist zwar nicht Wolrad Gerlach, der Vater von Corinnes Kind Brigitte. Aber so stellen wir uns den Abschied Corinnes von ihrem Geliebten vor, 
uls er nach glückseligen Liebesnächten an die Ostfront kommandiert wurde. In jener Stunde wird Corinne ihm die gleichen Worte zugeflüstert haben, die 
ein Jahr zuvor, 1939, Titel eines ihrer Filme waren: „Ich warte auf dich!“ (Eine Szene aus diesem Film mit Corinne Luchaire und Jean-Pierre Aumont) 


plomaten Purfio Rubirosa, den sie soeben 
geheiratet hat, verbringt, sie trifft schließ- 
lich und endlich den Weltmeister im Ski- 
lauf Emile Allais und seine Frau. 


Der letzte Ausweg: Gift 


Wieder einmal greift die große Politik 
hinüber nach dem Leben Corinnes: plötz- 
ıich, über Nacht, kommt von den Deut- 
schen der Befehl, sämtliche Hotels und 
Pensionen in Megeve zu schließen, und 
die ersten Judentransporte gehen ab, 
nach Osten... Corinne siedelt in eine 
kleine Wohnung über. Hatte sie sich ab- 
sichtlich diese Wohnung in einer abgele- 
genen Villa ausgesucht? Denn wenige 
Tage nach ihrem Einzug dort nahm sie 
Gardenal, schnitt sie sich die Pulsadern 
auf... 


Die Nachbarn und Freunde glaubten, 
der Skichampion Emile Allais sei der Au- 
laß zu diesem verzweifelten Schritt ge- 
wesen. Emile Allais war in der Tat iu 
Corinne in einem Maße verliebt, das 
seiner Frau zu groß geworden war, und 
sie hatte ihn aufgefordert, die Beziehun- 
gen zu Corinne sofort abzubrechen oder 
aber in eine Scheidung einzuwilligen. 
Gewiß hatte Corinne den großen, braun- 
gebrannten Sportler gern, aber er war 
es nicht, der sie zum Selbstmord getrie- 
ben hatte. Die Situation war weitaus 
verwickelter und .tragischer, als es den 
Anschein hatte. Während der paar Tage, 
die sie in Paris verbracht hatte, hatte sie 
zwei Offiziere der deutschen Luftwaffe 
kennengelernt, die ihr beide den Hof 


machten und sich gegenseitig den Rang 
abzulaufen suchten. Der eine, der Major 
Hellmut Heising, wurde bald wieder an 
die Front versetzt; er hat sich dann, bei 
einem späteren Aufenthalt in Paris, mit 
Corinnes Schwester Monique verlobt, 
aber es kam nicht zur Ehe, denn Heising 
fiel bei einem Luftgefecht über Rußlands 
Steppen. Der andere Offizier jedoch, der 
Major Wolrad -Gerladh, blieb — in ihn 
hatte sich Corinne so ernsthaft verliebt 
wie damals in die „erste Liebe“, den 
Filmregisseur Christian Jacque, und die 
Liebe zwischen Wolrad und Corinne blieb 
nicht ohne Folgen: kaum war sie nach 
Megeve zurückgekehrt, da merkte sie, 
daß sie in Hoffnung war. Und als sie 
dann erfuhr, daß auch Gerlach wieder an 
die Front abrücken müsse, wurde sie von 
einem Wirbel der Gefühle überfallen, 
aus dem sie keinen Ausweg fand — kei- 
nen anderen Ausweg als den des Selbst- 
mordes. Das jähe Ende des kurzen Glücks 
riß sie in eine tiefe Depression, und 
andererseits war sie ein zu gerader 
Mensch, um ihrem Gatten ein Kind unter- 
schieben zu wollen, das von einem ande- 
ren stammte. Und das Kind wollte sie 
bekommen, um jeden Preis — es sei 
denn — ja, es sei denn, sie nehme es 
mit hinüber, dahin, wo man es ihr nicht 
nehmen kann. 


Verzweifelt und vereinsamt, in einem 
engen Kreis der alltäglichen Sorgen, von 
den Felsen kleinbürgerlicher Gleichgül- 
tigkeit umgeben, ohne Möglichkeit, sich 
mit einer Schwesterseele aussprechen zu 


„Garanten des neuen Europa‘“ nännte der „Völkische Beobachter‘ 1940 diese Männer. „Verräter und Opportunisten“ urteilten die französischen 
Gerichte nach dem Kriege: jean Luchaire, Corinnes Vater (stehend), war im besetzten Frankreich der Chef der Pariser Presse und empfing seine Richt- 
linien aus der Wilhelmstraße. Zu seiner Rechten: Buneau-Varilla, seit 1933 Herausgeber der deutschfreundlichen Tageszeitung „Le Matin‘“. Links von 
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Luchaire: Pierre Laval, der Ministerpräsident der Marionettenregierung von Vichy, der 1946 mit Luchaire erschossen wurde 


FOTOS: REYMOND 


können, machte sie den Sprung. Sie hielt 
ihr Leben für verpfuscht, für sinnlos, 
für wertlos... 


Als ich im Laufe unserer Unterhaltung 
darauf bestand, daß sie mir die geh«:i- 
men Beweggründe ihrer Tat darlege, 
sagte sie nach längerem Überlegen: 


„Sie wissen doch: das Herz einer jun- 
gen Frau, besonders, wenn sie obendrei 
noch leidend ist, gleicht einem allzuvo!- 
len Gefäß, das jeden Augenblick übe:r- 
zulaufen droht. Ich tappte in einer dunk- 
len Gasse herum. Nein, der Vergleich is 
falsch. Ich befand mich an einer We 
kreuzung und wußte nicht, welchen Weg 
ich wählen sollte. Denn zu all dem, was 
Sie schon wissen, kommt noch eines hin- 
zu: in M&geve war ich mit mehreren jun- 
gen Leuten aus dem Maquis zusammen- 
gekommen, Kämpfern der französischen 
Widerstandsbewegung, junge, kampf- 
begeisterte Idealisten, herrliche Kerle. 
Ihre Gefühle waren von einer Reinheit, 
daß ich mich im tiefsten Inneren meiner 
eigenen Gefühle schämte. Mehrmals hatte 
mich einer von ihnen, Gaston, in das La- 
ger seiner Gruppe hoch oben in den 
Bergen mitgenommen, und ich habe ganze 
Nächte hindurch mit den jungen Wider- 
standskämpfern diskutiert. Zum ersten 
Male in meinem Leben führte ich poli- 
tische Gespräche, und ich kam immer 
mehr zu der Überzeugung, daß ihre Sache 
eine gerechte Sache war: die Befreiung 
meines Vaterlandes von den Deutschen. 
Und nun versuchen Sie bitte, sich 
meine Lage zu versetzen: mit dem Ver- 
stand war ich ganz auf der Seite der Resi 
stance — und mein Herz hatte ich ar 
einen Offizier eben der Armee ver 
schenkt, die mein Verstand geschlagen 
sehen wollte. 


Die Deutschen 
waren mir immer sympathisch 


Eigentlich - waren mir die Deutschen 
immer ganz besonders sympathisch. Seit 
damals habe ich viel über all das nadı- 
gedacht, und ich nehme an, daß dieses 
Sympathisieren mit den Deutschen, das 
übrigens gegenseitig war, irgendwie 
Erbgut meiner Familie war. Seit Generö- 
tionen war meine Familie germanophil 
Schon mein Urgroßvater Doriac, de: 
bekannte Professor für Musikgeschichte 
und Philologie an der Sorbonne, hat!e 
große Reisen durch Deutschland gemacht! 
und war ein begeisterter Wagnerian: 
einer von denen, die Richard Wagner in 
Frankreich so populär gemacht haben 
Mein Urgroßvater väterlicherseits, Gö 
briel Luchaire, hatte eine Deutsche g«- 
heiratet, die Tochter des berühmten Histo- 
rikers Seiler. Die zweite Gattin meines 
Großvaters Julien Luchaire, Antonin 
Vallentin, war die große Freundin Gustav 
Stresemanns gewesen, und sie selbst wie 
auch der Mann, den sie nach der Scheiduny 
von meinem Großvater heiratete, waren 
enge Freunde des damaligen deutschen 
Gesandten Graf Bernstorff. Bernstorf!s 
Sekretärin war die Freundin Julien Lu- 
chaires.” 

Ich griff mich 
an den Kopf. 
Corinne lachte: 


Fortsetzung 
auf Seite 25 











ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 
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Eisige Winternacht über Kanada.Schneesturm- 
umwirbelt ragt das riesige Blockhaus des „Bi- 
ber-Chub” droben auf dem Hügel über Mont- 
real. Vor prasselndem Kaminfeuer trinken 
sie-einander mit hitzigem Whisky zu: die 
Männer der „Compagnie der Abenteurer Eng- 
lands”, der großen Entdecker- und Handels- 
gesellschaft im Norden des riesigen, noch un- 
erschlossenen Kontinents. 
Sie schmausen fettriefende Biberschwänze und 
Büffelzungen, der Bankertsaal erdröhnt unter 
ihrem Gelächter, wild quirlen die Dudelsack- 
pfeifen, aus rauhen Kehlen ertönen die Lieder 
von den großen Wäldern droben am Rande 
der Arktis. Und unter den Bezwingern der 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 





EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


WALDORF-ASTORIA 


Wildnis, den stolzen Riesen im Schottenrock, 
sehnigen französischen Grandseigneurs, Gene- 
rälen im roten Dinnerdreß samt ihren Vasal- 
len - bärtigen Waldläufern in gefranster Leder- 
jacke, Pfadfindern, Trappern, Indianerhäupt- 
lingen- steht als Ehrengast ein ehemals pfennig- 
armer süddeutscher Bauernsohn. Johann Ja- 
kob Astor hat sich in diesem Jahr 1788 von 
New York durch verschneite Wälder herge- 
wagt, um als einer der ersten die, zerrissenen 
Handelsverbindungen mit dem großen Nach- 
barn im Norden zu knüpfen. So bahnt er sich 
mit unbeirrbarem Instinkt den noch steilen 
Weg aufwärts zum reichsten Handelsherrn 
der Neuen Welk. 


HAMBURG-MÜNCHEN 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Rauches von der Glutzone in den Mund 
des Rawhers. Auf diesem 
Weg kühlt sich der Rauch 
ab, unerwünschte WVerbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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Neu hinzugekommenen Lesern wird auf 
Wunsch(Postkarte genügt) derbisher er- 
schieneneTeil desRomansna 


Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


„Dein Vater“, antwortete ich ihm, „hat genug 
zu tun, auch ohne einen Haushalt für eine ver- 
krüppelte Frau zu führen.” 

„Du bist nicht verkrüppelt“, erklärte Dick 
leidenschaftlih. „Deine Beine sind nur schwach, 
und darum mußt du in deinem Stuhl sitzen. Ich 
würde dich pflegen, wenn du nur mit mir nach 
Buckland kommen wolltest.” 

„Du wirst mich in Radford besuchen“, sagte 
ich, „und mir davon erzählen, was du lernst.” 

„Das ist nicht dasselbe”, sagte er, „als wenn 
wir in einem Haus miteinander leben würden. 
Soli ich dir was sagen? Ich habe dich am liebsten 
von allen Leuten, die ich kenne — gleich nach 
meiner Mutter.” 

Ja, das war doch ein Erfolg, abermals die 
zweite nach Mary Howard zu sein! 

Was wäre geschehen, wenn...! Eine der 
traurigsten Phrasen aller Sprachen! Und wieder 
umdrängten mich allerlei Vorstellungen; das 
Kind, das ich nie geboren hatte, der Gatte, den 
ich nie an mein Harz drücken würde. Krankhafte 
Phantasien einer alten Jungfer, würde Gartred 
sagen. 


13. Fortsetzung 


Ja, ich war vierunddreißig und eine 
alte Jungfer und ein Krüppel oben- 
drein; aber vor sechzehn Jahren hatte 
ich meine Stunde gekannt, und sie war 
mir noch immer gegenwärtig, sie war 
lebendig und dauerhaft, und ic 
schwöre bei Gott, daß ich mit meinem 
einzigen Geliebten glücklicher gewesen 
bin als Gartred mit ihren zwanzig. 

Jonathan begleitete meine Sänfte bis 
Saltash, wohin Robin mir entgegenkam. 
Ich fühlte mich recht elend — nicht der 
Reisestrapazen wegen, sondern durch 
das, was ich unterwegs sehen mußte. 
Die Spuren des Krieges waren kein er- 
freulicher Anblick für den Beobachter. 

Damals, als ich zwischen den Vor- 
hängen meiner Sänfte hinausblickte, 
begriff ich, daß der Krieg aus jedem 
von uns ein reißendes Tier machen 
kann. Wir alle waren durch den Bür- 
gerkrieg um zwei Jahrhunderte zurück- 
geworfen worden und glichen heute 
jenen Halbwilden aus den Kriegen der 
Roten und der Weißen Rose, die ein- 
ander mitleidios die Kehle durd- 
schnitten. 

In Saltash auf dem Marktplatz stan- 
den Galgen, an denen, noch warm, die 
Leichen von Rebellen hingen, und als 
ich meine Augen angewidert abwandte, 
hörte ich, wie Jonathan einen Soldaten 
fragte, was sie eigentlich verbrochen 
hätten. 

Er grinste, ein schöner, großer 
Bursche mit dem Wappen-der Grenvile 
auf der Schulter. „Nichts verbrochen“, 
sagte er, „außer daß sie Rebellen 
waren, und so müssen sie eben 
hängen.” 

„Wer hat den Befehl dazu erteilt?“ 

„Unser General natürlich. Sir Richard 
Grenvile.” 

Jonathan sagte kein Wort, aber ich 
sah, wie ernst seine Züge wurden, und 
ich lehnte mich in meine Kissen zurück, 
und weil es Richards Taten waren und 
ich ihn liebte, hatte ich das Gefühl, daß 
ich selber irgendwie die Schuld trüge 
und verantwortlich sei. 

Wir machten hier Rast, und am näch- 
sten Morgen kam Robin mit Gefolge, 
um mich über den Tamar und durch die 
Reihen der Königlichen rund um die 
Befestigungen von Plymouth nach Rad- 
ford zu geleiten. 

Robin sah gut aus und war sonn- 
verbrannt, und abermals kam mir der 
zynische Gedanke, daß die Männer, 
trotz ihrer Bekenntnisse zum Frieden, 
doch in Wahrheit für den Krieg ge- 
boren seien und sich im Krieg wohl- 
fühlten. Er stand nicht unter Richards 
Kommando, sondern war Oberst bei 
der Infanterie unter Sir John Berkeley 
in der Armee des Prinzen Maurice, und 
er erzählte uns, der König habe be- 
schlossen, keinen entscheidenden An- 
griff auf Plymouth zu unternehmen, 
sondern es Grenvile zu überlassen, die 
Stadt langsam auszuhungern, während 





ROMAN VON DAPHNE DU MAÄURIER 


Seine Majestät und Prinz Maurice ost- 
wärts Devon nach Somerset und Wiilt- 
shire marschieren wollten, um sich mit 
den Truppen des Prinzen Rupert zu 
vereinigen. Ich beobachtete Robin und 
Jonathan bei ihrer halblauten Unter- 
haltung, hörte den Namen Grenvile, 
und dann sagte Robin etwas von „har- 
ter Behandlung der Gefangenen“ und 
„irischen Methoden, die, man nicht bei 
Leuten aus Devon anwenden kann“, und 
ich vermutete, daß Richard das Land 
schon gegen sich aufgebracht hatte. 
Keiner haßte Grausamkeit mehr als 
-ich, keiner konnte diese Neigung bei 
Richard mit aufrichtigerem Schmerz be- 
klagen, aber als wir in weitem Bogen 
um die Befestigungen von Plymouth 
nach Radford reisten, stellte ich mit 


den Offizieren sei Lord Goring selbst 
gewesen, ein sehr netter Kerl und ein 
hervorragender Pferdekenner. 

„Macht ihn das schon zu einem guten 
Kommandanten?” fragte ich. 

„Er ist sehr mutig“, sagte Robin, 
„und ein qroßer Draufgänger. Darauf 
kommt es vor allem an.” 

Wir gelangten endlich über Plym- 
stock nach Radford und zum Hause 
meines Bruders, und als man mir meine 
Zimmer zeigte, die nordwärts über den 
Fluß nach dem Cattwater und Piy- 
mouth blickten, dachte ich an meinen 
achtzehnten Geburtstag und daran, wie 
Richard mit dem Herzog von Bucking- 
ham in den Sund eingefahren war. Es 
war eine andere Welt gewesen und 
ich heute eine andere Frau. 
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geheimem Stolz fest, daß die einzigen 
Männer, die sich wie Soldaten hielten, 
jene waren, die das Wapven der Gren- 
vile auf der Schulter trugen. Einige von 
Gorings Reitern waren in St. Budeaux 
einquartiert, und sie lungerten im Dorf 
Terum, tranken mit den Einwohnern, 
während die Wache auf einem Stuhl 
kauerte, die Muskete zu seinen Füßen, 
den großen Mund zum Gähnen weit 
aufgerissen. Aus dem Wirtshaus da- 
neben kam eine Gruppe Offiziere, 
lachend und sehr gerötet, aber der 
Wacdhsoldat sprang nicht auf, als er sie 
sah. Robin wechselte mit den Offizie- 


ren einige Begrüßungsworte, und als 


wir das Dorf hinter uns hatten, er- 
zählte er mir, der Betrunkenste von 


Hier in Radford spürte man, trotz 
der Nähe von Plymouth, nichts von den 
Kämpfen, und man sprach beständig 
von der Peinlichkeit der militärischen 
Kontrolle, unter der man leben mußte. 

Da ich geradewegs aus einem ge- 
plünderten Hause kam und eben noch 
die schwersten Entbehrungen erlitten 
hatte, war ich nicht wenig verwundert, 
daß sie sich so beklagten, während ein 
reichliches Essen auf dem Tisch stand; 
aber wir hatten kaum mit dem Abend- 
essen begonnen, als Jo schon begann, 
in großer Aufregung über die dikta- 
torialen Manieren der königlichen 
Armee zu klagen. 

„Seine Majestät hat es für richtig 
gehalten“, sagte er, „Richard Grenvile 





den Titel eines Generals im Westen zu 
verleihen. Gut und schön. Gegen diese 
Ernennung habe ich nichts einzuwen- 
den. Wenn aber Grenvile, auf seinen 
Titel gestützt, sich die Herrschaft über 


alles Vieh im Umkreis von dreißig 
Meilen anmaßt, um seine Truppen zu 
füttern, und sich über die Gefühle des 
Landadels mit dem Wort ‚Zuerst kom- 
men die militärischen Notwendigkeiten’ 
hinwegsetzt, dann ist es an der Zeit, 
daß wir alle protestieren.” 

Jo mochte sich vielleicht an meine 
alte Beziehung zu Richard erinnern, 
aber die Aufregung der Stunde ließ 
ihn das alles vergessen. Er wußte auch 
nicht, daß der junge Dick in den letz- 
ten Wochen unter meiner Obhut in 
Menabilly gewesen war. Und Robin, 
ein treuer Offizier seines Chefs Ber- 
keley, stimmte nur allzu freudig zu. 


„Das Schlimmste an Grenvile ist“, 
sagte Robin, „daß er darauf besteht, 
daß seine Leute bezahlt werden müssen. 
Die Leute unter seinem Befehl sind 
wie gemietete Söldner. Kein freies. 
Quartier, kein Plündern, kein Foura- 
gieren wie es einem paßt, und all das 
legt sich schwer auf die Taschen von 
Leuten, wie wir es sind, die am Ende 
das Geld beschaffen müssen.” 

„Weißt du“, fuhr Jo fort, „daß die 
Kommissare von Devon ihm tausend 
Pfund wöchentlih für den Unterhalt 
seiner Truppen bewilligen mußten? Ich 
kann euch sagen, daß uns das sehr hart 
trifft.” 

„Es würde euch noch härter treffen“, 
warf ich ein, „wenn eure Häuser vom 
Parlament niedergebrannt würden.” 


Sie starrten mich überrascht an, und 
ich sah, wie die junge Philippa meine 
Verwegenheit bestaunte, denn in Rad- 
ford ermutigte man die Frauen nicht 
dazu, sich ins Gespräch zu mischen. 

„Das, meine liebe Honor”, sagte Jo 
kühl, „ist höchst unwahrscheinlich.” 
Dann wandte er mir den Rücken und 
blieb bei seinem Thema vom gekränk- 
ten Landadel von Devon; dieser neu- 
ernannte General habe sie unverfroren 
wissen lassen, daß er all ihre Pferde 
und Musketen benötige, und wenn sie 
sie ihm nicht freiwillig auslieferten, 
dann würde er eben eine Kompanie 
seiner Soldaten schicken, um sie zu 
holen. 

„Der Kerl ist wahrhaftig ganz skru- 
pellos“, sagte Percy, „aber um ihm 
doch Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen, muß ich sagen, daß das ganze 
Landvolk erklärt, es habe weit lieber 
Grenviles Leute im Dorf als die Leute 
Gorings. Wenn Grenvile einen seiner 
Soldaten beim Plündern erwischt, läßt 
er ihn auf der Stelle erschießen. Aber 
Gorings Leute sind vollkommen zucht- 
los und besaufen sich vom Morgen bis 
zum Abend.” 

„Ad was“, meinte Robin, „Goring 
und seine Reiter haben das Recht auf 
Erleichterungen, jetzt, da das Schlimmste 
vorüber ist. Es hat keinen Sinn, die 
Burschen den ganzen Tag in Achtung- 
stellung zu halten.“ 

„Robin hat recht“, sagte auch Jo. 
„Eine gewisse Freiheit muß man ihnen 
erlauben, damit sie in guter Stimmung 
bleiben. Anders werden wir den Krieg 
niemals gewinnen.” 

„Ihr werdet ihn eher dadurch ver- 
lieren“, sagte ich, „daß ihr sie in n- 
ordentlichem Aufzug in den Dörfern her- 
umlungern laßt.“ 

Diese Erklärung kam um so unglück- 
licher heraus, als im gleichen Augen- 
blick ein Diener erschien und Sir Richard 
Grenvile meldete. Seine Stiefel klirrten 
über die Fliesen, als er jetzt auf seine 
brüske Art eintrat, die mir so wohlbe- 
kannt war, völlig unbefangen und 
unbekümmert um die Wirkung, die 
mochte. Er nicte Fortsetzung 
Jo, dem Hausherrn, auf Seite 18 
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sagt HORST STENNKE, 


Fahrer des „Bayern-Express” 


„Berlin— München, das sind immerhin 650 km”, erzählt greift man natürlich bei jeder kurzen Pause nach einer 
Horst Stennke unserem Berichterstatter Horst Lieberich. Zigarette, die einen aufmuntert und anregt. Und da muß 
„Für unsere Gäste ist so eine Fahrt ja ein Vergnügen, für ich sagen: keine schmeckt mir besser. keine gibt mir einen 
die Fahrer aber bedeutet sie eine anstrengende körperliche solchen Ausgleich und Auftrieb und keine bekommt mir 
Leistung, die auch die Nerven ordentlich strapaziert. Da besser als die Texas. Eine ganz großartige Zigarette” 
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Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 16) 


kühl zu und trat dann sogleich zu mir 
und küßte meine Hand. 

„Warum, zum Teufel“, sagte er, „bist 
du hierher gekommen und nicht nach 
Buckland?” 

Daß er mich durch diese Worte vor 
meinen Verwandten in eine unange- 
nehme Lage versetzte, war ihm gleich- 
gültig. Ich murmelte etwas von der 
Einladung meines Bruders und begann, 
ihn den andern vorzustellen. Er beugte 
sich vor Philippa, wandte sich dann 
aber gleich wieder mir zu, 

„Du hast das Gewicht verloren, das 
so gut zu dir paßte”, sagte er. „Du bist 
mager wie eine Kirchenmaus.“ 

„Das wärest du auch“, antwortete 
ich, „wenn die Rebellen dich vier Wo- 
chen gefangenhalten würden.” 

„Der Welpe fraat den «aanzen Tag 
nach dir“, sagte Richard. „Er singt dein 
Lob, bis ich ganz krank davon werde. 
Er ist mit Joseph draußen. He, Junge!“ 
Er drehte sich auf den Absätzen um und 
rief seinen Sohn. 

Dick schlich sich schüchtern und ver- 
ängstigt wie immer herein, und seine 
dunklen Augen leuchteten auf, als er 
mich erblickte; hinter ihm kam der 
junge Joseph Grenvile, Richards Ver- 
wandter und Adjutant, und in Zügen 
und Gesichtsfarbe dem General so ähn- 
lich, daß ich mich fragte — und nicht 
zum erstenmal — ob Richard mit Ab- 
sicht keine nähere Aufklärung über 
den Verwandtschäaftsrrad gab ,und „b 
Joseph niht — Gott verzeihe mir 
meinen Verdacht! — ebenso sein Sohn 
war wie Dick. Verdammt, dachte ich. 
Er hat Söhne hier im Lande gezeugt, 
bevor ih noch ein Krüppel gewesen 
war! 

„Habt ihr schon alle gespeist?” fraqte 
Richard und griff nach eine Pflaume. 
„Diese zwei Burschen und id, wir 
würden sehr wohl noch mit einem 
Abendessen fertig werden.” 

Jo wurde rot und verlegen und ließ 
noch einmal auftragen. Dick drängte 
sich an mich wie ein kleiner Hund, der 
die verlorene Herrin wiedergefunden 
rat, und während des Essens klagte 
Richard darüber, daß der König schlecht 
beraten gewesen sei, als er nach dem 
Osten marschierte, bevor Plymouth ae- 
nommen war. 

„Es ist, als spräche man gegen eine 
Ziegelwand, Gott serme ihn“, sagte Ri- 
chard, einen Hammelknochen benagend. 
„Er versteht von der Kriegführung nicht 








mehr als das tote Schaf, an dem ich 
jetzt kaue.” .. 

Id sah, wie meine Brüder einander 
Blicke zuwarfen, weil der General es 
wagte, Kritik an seinem König zu üban. 

„Ich werde in seinem Dienst kämp- 
fen, solange noch ein Hauch in meinem 
Körper ist", sagte Richard, „aber für 
das Land wäre es um soviel einfacher, 
wenn er sich von Soldaten beraten 
ließe. Stopf dir nur den Bauch, Junge! 
Hast-du keine Lust, solch ein Kerl zu 
werden wie Joe?“ 

Ich sah, wie Dick unter seinen Lidern 
eifersüchtig auf Joseph blickte, Joe war 
der Liebling, daran gab es keinen Zwei- 
fel. Was für ein dralles Landmädchen 
mochte Josephs Mutter sein, dachte ich 
grollend; lebte sie noch, und was war 
aus ihr geworden? 

Doch während ich, ebenso eifersüchtig 
wie Dick, über diese Frage nachdachte, 
fuhr Richard fort: „Es ist dieser ver- 
dammte Rechtsanwalt, an den man sich 
halten muß“, sagte er, „dieser Hyde, 
ein Emporkömmling aus irgendeiner 
jämmerlichen Landstadt, und jetzt hoch 
in Gunst und Schatzkanzler. Seine 
Majestät rührt keinen Finger, ohne ihn 
zu befragen. Soviel ich weiß, will Ru- 
pert nichts mehr damit zu tun haben 
und ist nach Deutschland zurück- 
gekehrt.“ 

„Ich bin Sir Edward Hyde begegnet“, 
sagte mein Bruder. „Er hat auf mich 
den Eindruck eines sehr fähigen Mannes 
gemacht.” 

„Unsinn!“ sagte Richard, „Jeder, der 
mit den Finanzen zu tun hat, muß zu- 
nächst einmal doppelzüngig sein. Ich 
bin noch nie einem Anwalt begegnet, 
der nicht schon seine eigenen Taschen 
gefüttert hatte, bevor er noch daran 
ging, seinen Klienten zu rupfen.“ Er 
klopfte Joseph auf die Schulter. „Gib 
mir Tabak“, sagte er. 

Der junge Mann zog eine Pfeife und 
einen Tabakbeutel aus seinem Rock. 

„Ja, ich hasse diese Brut“, sagte 
Richard und blies eine Rauchwolke über 
den Tisch, „und nichts kann mir mehr 
Vergnügen machen, als wenn ich zu- 
sehen kann, wie man sie verprügelt. 
Da gab es einen solchen Burschen, 
einen gewissen Braband, der als Bevoll- 
mächtigter meiner Frau vor der Stern- 
kammer gegen mich auftrat. Es war im 
Jahre 1633, Ein Nachbar von Ihnen, 
Harries, nicht wahr?” 

„Ja”, sagte mein Bruder kalt, „ein 
Mann von höchster Unbescholtenheit 
und in diesem Krieg der Sache des 
Königs sehr ergeben.“ 
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„Nun, das wird er jetzt nicht mehr 
beweisen können“, sagte Richard. „Ich 
habe ihn unlängst auf den Wegen von 
Devon verkleidet herumschleichen 
gesehen und die Gelegenheit ergriffen, 
um ihn als Spion festnehmen zu lassen. 
Elf Jahre lang hatte ich darauf ge- 
wartet, den Lumpen zu erwischen.” 

„Und was haben Sie mit ihm getan?” 
fragte Robin. 

„Er wurde behandelt, wie das üblich 
ist“, sagte Richard. „Kein Zweifel, daß 
er sich in der anderen Welt sehr wohl 
fühlen dürfte.” Er 

Ih sah, wie der junge Joseph sein 
Lachen hinter seinem Weinglas verbarg, 
aber meine drei Brüder starrten auf ihre 
Teller. 

„Ich glaube wohl”, sagte mein ältester 
Bruder langsam, „daß ich sehr übel be- 
raten wäre, wenn ich versuchte, auch 
nur ein Wort der Kritik an Sie zu 
richten, General, aber...” 

„Allerdings, Sir“, unterbrach ihn Ri- 
card. „Da wären Sie tatsächlich sehr 
übel beraten.” Er legte Joseph die 
Hand auf die Schulter und stand auf. 
„Vorwärts, Jungen, holt eure Pferde. 
Honor, ich werde dich in dein Zimmer 
begleiten. Guten Abend, meine Herren.“ 

Ich fühlte, daß der gute Ruf, den ich 
vielleicht in den Augen meiner Familie 
haben mochte, jetzt in alle Winde zer- 
stoben war, als er mich in mein Zimmer 
rollte, Matty wurde in die Küche ge- 
schickt, und er legte mich auf mein 
Bett und setzte sich neben mich. 

„Du tätest viel besser”, sagte er, „mit 
mir nach Buckland zu kommen. Deine 
Brüder sind Esel. Und was die Cham- 
pernownes angeht — ich habe zwei von 
ihnen bei meinem Stab, und sie taugen 
alle beide nichts. Erinnerst du dich an 
Edward? Der Bursche, der dich heiraten 
wollte? Vom Hals aufwärts nicht zu 
brauchen.” 

„Und was sollte ich in Buckland tun?* 
sagte ich. „Mitten unter all def Sol- 
daten? Was würde man von mir 
glauben?” 

„Du könntest dih um den Welpen 
kümmern“, sagte er, „und mich abends 
zerstreuen. Ich habe die Gesellschaft 
von Soldaten sehr satt.” 

„Es gibt eine Menge Frauen”, sagte 
ich, „die deine Wünsche erfüllen wür- 
den,” 

„Ich bin noch keiner egnet.” 

„Hol sie dir von der Straße”, sagte 
ich, „und schick sie morgens wieder 
fort. Das wäre weit weniger umständ- 
lich, als mich von morgens bis abends 
auf dem Hals zu haben,” 

„Mein Gott”, sagte er, „wenn du 
glaubst, daß ich mich nach einer harten 
Tagesarbeit, wenn ich meine Ein- 
geweide vor den Mauern von Plymouth 
ausgeschwitzt habe, noch mit irgend- 
einem Weibsbild vergnügen will, so 
ist das sehr schmeichelhaft für meine 
Widerstandskraft. Halt jetzt still, da- 
mit ich dich küssen kann.” 

Unter dem Fenster führten Joe und 
Dick die Pferde auf und ab. 

„Es kann jemand kommen“, sagte ich, 

„Meinetwegen”, entgegnete er, „Was 
schere ich mich darum?” 

Ich wünschte, ich. hätte die gleiche 
Mißachtung für meines Bruders Haus 
haben können wie er. Als er ging, war 
es dunkel, und ich hatte genau so das 
Gefühl, etwas Unrechtes getan zu haben, 
wie mit achtzehn Jahren, wenn ich vom 
Apfelbaum sprang. 

„Ih bin nicht nach Radford ge- 
kommen“, sagte ich, „um mich so zu 
benehmen.“ 

„Ich kann mir nicht recht vorstellen“, 
antwortete er, „wozu du sonst nach 
Radford gekommen sein solltest.” 

Ich dachte an Jo und Robin, Percy 
und Philippa, die alle unten in der Halle 
saßen, und an die beiden Burschen, die 
unter den Sternen ihre Pferde auf und 
ab führten, 

„Du hast mich in eine höchst pein- 
liche Lage gebracht”, sagte ich. 

„Mach dir keine Sorgen, Liebling”, 
sagte er. „Das habe ich vor sechzehn 
Jahren auch schon getan.“ Als er jetzt 
an der Türe stand und mich anlachte, 
hatte ich nicht übel Lust, ein Kissen 
nach ihm zu werfen, 

„Du und deine doppelzüngigen An- 
wälte”, sagte ich. „Und wie ist es mit 
dir? Dieser Bursche da unten — dein 
treuer Joseph — du hast mir gesagt, 
daß er ein Verwandter von dir ist —” 

„Das ist er auch”, grinste er. 

„Wer war seine Mutter?“ 





Der Freund der Orient über die „Emir”: 


Eine gute Orient muß es sein, aber 
mehr als 10 Pfg. darf sie nicht kosten. 
Jetzt habe ich sie gefunden. 


RRW 141/2/90 
EISTEERE 





. Der American-Blend-Raucber stellt zur „Emir" fest: 
Ich habe kein schlechtes Gewissen, wenn ich 
mich durch ihre Würzigkeit dazu verführen 
lasse, mein Quantum einmal zu überschreiten — 

so gut bekommt sie mir. 





SHELL X-100 hat den Versprung ! 


Die SHELL-Forscher fanden Zusätze, 
»Additives«, die hochwertiges Grundöl 
veredelten und ihm völlig neue Eigen- 
schaften gaben. Nach jahrelanger Erpro- 
bung wurde der bahnbrechende Ultyp, 
SHELL X-100, in allen Teilen der Welt 
eingeführt und hat sich Überall einzigartig 
bewährt - in Tropenhitze und Polarkälte. 


Auch der kritisch eingestellte deutsche 
Kraftfahrer hat dies erkannt. Der Verkaufs- 
erfolg beweist es eindeutig. 


SHELL X-100 hält den Vorsprung! 


„Eine Stallmagd 
in Killigarth. Eine 
Nerzensgute, gefäl- 
lige Seele, Sie hat 
einen Farmer ge- 
heiratet und ist die 
Mutter seiner zwölf 
kräftigen Kinder.” 

„Wann hast: du 
Joseph entdeckt?" 

„Vor einem Jahr 
etwa, auf derRück- 
kehr aus Deutsch- 
land, und bevor ich 
nach Irland ging. 

Die Ähnlichkeit 
war unverkennbar. 
Ich kaufte der Mut- 
ter Käse und eine 
Schale Rahm ab, 
und sie erinnerte 
sih an die” "Ge- 
schichte. Wirhaben“ 
uns in ihrer Küche 
köstlich darüber 

unterhalten. Sie 
hatte es mir gar 
nicht übelgenom- 
men. Der Junge 
war ein schöner 
Kerl. Das mindeste, 
was ich tun konnte, 
war, ihr ihn abzu- 
nehmen, Und jetzt 
möchte ich ihn um 
nichts in der Welt 
mehr missen.“ 

„Das sind die Ge- 
schichten”, sagte 
ih mürrisch, „die 
mir. einen schlech- 

ten Geschmack 
im Mund zurück- 
lassen.” 

„Dir vielleicht“, 
sagte er, „aber nicht 
mir. Sei doch nicht 
soprüde, Liebling!” 

„Du hast inKilli- 
garth gewohnt“, 
sagteich, „während 
du mir den Hof 
gemacht hast.“ 

„Gott verdamm 
mich!“ meinte er. 
„Ih bin ja nicht 
alle Tage zu dir ge- 
kommen.” 

Ich hörte sie im nächsten Augenblick 
unter meinem Fenster lachen, ihre 
Pferde besteigen und die Auffahrt hin- 
untergaloppieren. Ich dachte daran, daß 
die Blüten meines Apfelbaumes, die so 
lange Zeit hindurch so berückend und 
duftig gewesen waren, ein wenig von 
ihrem Schimmer verloren hatten. 
Scließlih war es ein ganz gewöhn- 
licher Apfelbaum geworden, Doch diese 
Erkenntnis, die mich einst gemartert 
hätte, ließ sich jetzt mit vierunddreißig 
Jahren voll Gleichmut ertragen. 


® 


Ih war durchaus vorbereitet, am 
nächsten Morgen zu früher Stunde den 
Besuch meines Bruders zu empfangen, 
der mich mit eisigem Ton darauf auf- 
merksam machen würde, daß er sein 
Haus nicht als Soldatenbordell behan- 
delt zu sehen wünsche, Ich kannte die 
Porm solcher Reden nur allzugut und 
plante bereits, mich der Gastlichkeit 
meiner Schwester Cecilia in Mother- 
combe anzuvertrauen, als ich das ver- 
traute Geräusch stampfender Schritte 
vernahm. Ich schickte Matty ans Fenster, 
und sie berichtete mir, daß eine Kom- 
panie Infanterie mit. dem Grenvile- 
wappen anmarschiert käme. 


Nun, meine Neugier war allzu groß, 
und, statt wie ein Kind, das sich schlecht 
benommen hat, in meinem Zimmer zu 
bleiben, ließ ich mich von den Dienst- 
leuten hinunter in die Halle tragen. 
Hier fand ich meinen Bruder Jo in 
hitzigem Streit mit einem schmucken, 
jungen Offizier, der kaltblütig und un- 
erschütterlih erklärte, sein General 
habe entdeckt, Radford sei hervor- 
ragend geeignet, um von hier aus die 
feindlichen Geschützstellungen auf dem 
Mount Batten zu beobachten, und darum 
wünsche er, über einige Räume des 
Hauses als zeitweiliges Hauptquartier 
zu verfügen und bitte Mr. John Harris, 
dem Offizier eine Zimmerflucht mit der 
Aussiht nach dem Nordwesten zu 
zeigen, 


hat Theodora Keogh, eine Kusine Frank- 
PARIS ZU FUSSEN lin Roosevelts, die mit ihrem Gatten 
Tom und dem Manuskript ihres ersten Romans vor drei Jahren von 
Hollywood nach Paris gekommen ist. Ein Atelier, stilgerecht über den 
Dächern von Paris, war schnell gefunden und in zwei Hälften geteilt. 
Auf der einen Seite entstehen Toms Bilder, auf der anderen Theodoras 
Romane. Daß beides genügend bekanntwird, dafür sorgt die Ver- 
wandtschaft mit Roosevelt. Theodora gilt inzwischen in den ersten 
französischen Salons als die berühmteste Import-Pariserin FOTO: LYNX 


Mr. Harris, fuhr der Offizier fort, 
würde dadurch in keiner Weise be- 
helligt werden, denn der General habe 
die Absicht, Diener, Köche und Proviant 
mitzubringen, 

„Ich muß dagegen protestieren”, hörte 
ich meinen Bruder sagen, „das ist ein 
höchst unkorrektes Vorgehen.“ 

„Der General sagte mir“, unterbrach 
ihn der junge Offizier, „er habe ein 
königliches Dekret, das ihn bevollmäc- 
tige, jedes Haus in Devon oder Corn- 
wall mit Beschlag zu belegen. Er hat 
bereits Hauptquartiere in Buckland, 
‚Werrington und Fitzford, und dort 
wurde es den Hausbewohnern nicht 
gestattet, zu bleiben, sondern sie muß- 
ten sich anderswo unterbringen, Er hat 
selbstverständlich nicht vor, mit Ihnen, 
Sir, auf die gleiche summarische Art zu 
verfahren. Kann ich jetzt die Zimmer 
besichtigen?” 

Mein Bruder sah ihn mit zusammen- 
gepreßten Lippen an, dann drehte er 
sich auf seinem Absatz um und führte 
ihn. die Stiege hinauf, über die ich eben 
heruntergekommen war. Ich ließ es mir 
sehr angelegen sein, seinem Blick aus- 
zuweichen. 

"Während des Vormittags ging die 
Kompanie daran, es sich im Nordflügel 
bequem zu machen, und als ich von dem 
langen Fenster in der Halle hinaussah, 
bemerkte ih Köche und Küchenbur- 
schen auf den Kücheneingang zugehen, 
die gerupfte Hühner und Enten und 
Speckseiten trugen, überdies Kisten und 
abermals Kisten mit Weinflaschen. 

Ich war allein, als mein Bruder Jo 
die Treppe herunterkam. 

„Nun“, sagte er grimmig, „diesen 
Überfall habe ich wohl dir zu ver- 
danken,” 

„Ich weiß nichts davon“, erwiderte 
ich. 

„Unsinn. Ihr habt es gestern abend 
verabredet.“ 

„Wirklich nicht.“ 

„Was habt ihr sonst im verschlos- 
senen Zimmer getan?" 





„Die Zeit ist uns rasch damit ver- 
gangen, daß wir alte Erinnerungen auf- 
frischten“, sagte ich, 

„Ich dächte“, sagte er nach kurzer 
Pause, „daß dein heutiger Zustand, 
meine liebe Honor, das Gespräch über 
eure einstige Vertrautheit recht un- 
erträglich machen müßte. Und ein Wie. 
deraufleben dieser Beziehung ist doch 
völlig außer Frage.“ 

„Das dächte ich auch“, antwortete ich. 

Er sah auf mich herunter, und seine 
Lippen kräuselten sich, 

„Du bist schon als Mädchen immer 
unverschämt gewesen”, sagte er. „Wir 
hatten dich schrecklich verzogen, Robin, 
deine Schwestern und ich. Und jetzt, 
mit vierunddreißig, benimmst du dich 
wie eine Stallmagd.” 

Er hätte kein unglücklicheres Beispiel 
finden können. 

„Mein Benehmen gestern abend“, 
sagte ich, „war von dem einer Stallmagd 
schr verschieden,“ 

„Das höre ich gern. Aber der Ein- 
druck, den wir hier unten haben mußten, 
war anders. Sir Richards Ruf ist ein- 
deutig, und wenn er eindreiviertel 
Stunden allein mit einer Frau in einem 
geschlossenen Zimmer zubringt, so kann 
m.ın das,‘ meiner Ansicht nach, nur auf 
eine einzige Art auslegen.“ 

„Meiner Ansicht nach“, antwortete 
ih, „kann man es auf ein Dutzend 
Arten auslegen.” 

ich war den ganzen Tag unerschütter- 
lich und reuelos, und als Richard abends 
wütend in meinem Zimmer erschien und 
das Abendessen heraufbringen ließ, das 
scine Leute zubereitet hatten, empfand 
ich eine boshafte Genugtuung bei dem 
Gedanken, daß meine Verwandten zur 
selben Zeit in düsterer Stimmung unten 
saßen, während ich hier oben mit dem 
General gebratene Ente aß. 

„Da du nicht nach Buckland kommen 
wolltest”, sagte er, „mußte ich eben zu 
dir kommen.” 

„Es ist immer ein Fehler”, sagte ich, 
„sih mit den Brüdern einer Frau zu 
überwerfen,* 

„Dein Bruder Robin ist mit Berkeleys 

ferd nach Tavistock geritten“, er- 
widerte er, „und Percy schicke ich mit 
einer Abordnung zum König. So muß 
man nur noch eine Beschäftigung für 
Jo finden, Man könnte ihn vielleicht 
zur Königin von Frankreich schicken.” 


Er machte sich einen Knoten in sein 
Taschentuh, um das nicht zu ver- 
gessen. 

„Woher hast du diesen Burgunder?” 
fragte ich. 

„VonLanyhdrock“, antwortete er. „Ich 
hatte keine Ahnung, was für einen gut 
besetzten Keller Jack Robartes besaß. 
Ih habe jede Flasche nach Buckland 
bringen lassen.” Er hob seinGlas gegen 
das Licht und lächelte. 

„Du weißt, daß Lord Robartes Mena- 
billy einfach darum plündern ließ, 
weil du sein Gut geplündert hast?” 

„Er ist ein außerordentlich dummer 
Kerl.” 

„Wenn es ans Plündern geht, dann 
ist kein Unterschied zwischen euch. Ein 
Royalist richtet ebensoviel Schaden an 
wie ein Rebell, Dick dürfte dir erzählt 
haben, daß Gartred bei uns in Menabilly 
war.*® 

„Was hat sie dort gesucht?” 

„Die Silberschüsseln des Herzogtums.“ 

„Das hätte ihr geschmeckt! Ich könnte 
selber einiges davon brauchen, um 
meine Truppen zu besolden.“ 

„Sie hat sich sehr mit Lord Robartes 
angefreundet.” 

„Den Mann möchte ich sehen, der ihr 
mißfallen würde!” 

„Ich halte es für sehr wahrscheinlich, 
daß sie für das Parlament spioniert.” 

Da beurteilst du sie falsch. Sie würde 
alles tun, was ihr nützen könnte, nur 
das nicht, Gartred ist als eine Grenvile 
geboren und aufgewachsen, auh wenn 
sie sih mit sämtlichen Burschen des 
Herzogtums ins Bett legt. 

“in Bruder, dachte ich, wird immer 
zu seiner Schwester halten. Vielleicht 
tat Robin in diesem Augenblick das 
gleiche für mich. 

Richard war aufgestanden und blickte 
durch das Fenster nach dem fernen 
Cattwater und Plymouth. 

„Heute abend“, sagte er ruhig, „habe 
ic ein Spiel gewagt. Es kann gut aus- 
gehen, eg kann hoffnungslos sein, Wenn 
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Im Laufe des vorigen Jahrhunderts entwickelte sich 
Baden-Baden zum Weltbad: Auf der Kurpromenade 
sieht man den Schah von Persien, den Sultan von 
Jehore, den König von Siam. Täglich fährt Fürst Men- 
schikow mit der Schimmelktroika über die Lichtenthaler 
Allee. Auf dem Tennisplatz bemerken wir den Prince 
of Wales und beim Blumenkorso die Kaiserin Eugenie, 
die erste cigarettenrauchende Dame der Großen Welt. 
Der Tabakhändler in den Colonnadenbeobachtete genau. 
Beim russischen Adel lernte er die ersten Cigaretten 
kennen, dieausPetersburgkamen,und bei denEngländern 
die damals überragenden ägyptischen Fabrikate. Er be- 
gann selbst Cigaretten herzustellen. Und bald errang 
er die Anerkenung der anspruchsvollen Kurgäste, die 
den Ruf seiner „Batschari-Cigaretten” in alle Welt 
trugen. In der alten neuen Batrschari MERCEDES 
lebt die hohe Tradition weiter. 
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es glückt, dann ist Plymouth bei Tages- 
anbruch unser.“ 


„Was‘ meinst du damit?“ 


Er sah noch immer durch das Fenster 
zu den flimmernden Lichtern von Ply- 
mouth hinüber. 


„Ich habe mich mit dem Stellvertreter 
des Kommandanten in Verbindung ge- 
setzt”, sagte er leise, „einem gewissen 
Oberst Searle. Es besteht die Möglich- 
keit, daß er für einen Betrag von drei- 
tausend Pfund die Stadt übergibt. 
Bevor man weitere Menschenleben ver- 
geudet, habe ich gemeint, daß man es 
mit einer Bestechung versuchen sollte.” 


Ich schwieg. Der Plan war unsicher 
und roch irgendwie unsauber. 


„Wie hast du das angestellt?“ fragte 
ich ihn endlich. 


„Der junge Joe ist heute abend bei 
Sonnenuntergang durch die Reihen ge- 
schlüpft”, antwortete er, „und verbirgt 
sich derzeit in der Stadt. Er hat meine 
Botschaft an den Oberst bei sich und 
das feste Versprechen einer Zahlung 
von dreitausend Pfund.” 


„Mir gefällt das nicht sehr”, sagte 
ih. „Daraus kann nichts Gutes ent- 
stehen.” 


Ich dachte an den jungen Joe und an 
seine kecken braunen Augen. „Und 
nimm einmal an“, sagte ich langsam, 
„daß man deinen Joseph fängt!” 


Richard lächelte. „Der Bursche ist 
durchaus fähig, sich selber zu helfen.” 


Aber ich dachte an Lord Robartes, wie 
ich ihn zuletzt gesehen hatte, in kot- 


bespritzten Stiefeln und durchnäßtem 
Mantel, hart und tückisch in der Nieder. 
lage, und ich wußte, wie sehr er den 


"bloßen Namen Grenvile hassen mußte, 


„Ih werde morgen sehr früh auf 
sein”, sagte Richard, „lange, bevor du 
wach bist. Und wenn du mittags eine 
Salve von sämtlichen Geschützen der 
Festung hörst, dann weißt du, daß ich 
nach einem kurzen und sehr blutigen 
Kampf in Plymouth eingedrungen bin.‘ 
Er nahm mein Gesicht in seine Hände 
und küßte mich. Dann wünschte er mir 
gute Nacht. 


Als ich erwachte, war zehn Uhr vor. 
über. Ich hatte kein Bedürfnis nad 
meinem Frühstück und keine Lust auf- 
zustehen, sondern blieb im Bett. Ih 
hörte die Geräusche des Haushalts, nd 
das Kommen und Gehen der Soldaten 
in ihrem Flügel, und um zwölf Uhr hob 
ich mich auf meine Ellbogen und sah 
nach dem Fluß. Fünf Minuten nad 
zwölf. Fünfzehn Minuten nach zwölf, 
Keine Salve der Geschütze dröhnte, 
Nicht einmal ein Musketenschuß. Um 


. zwei Uhr regnete es, dann hellte es sich 


auf, und dann regnete es wieder. Der 
Tag schleppte sich öde, endlos hin. Ih 
hatte die ganze Zeit ein peinliches Ge- 
fühl der Ungewißheit, Um fünf Uhr 
brachte Matty mir mein Abendessen, an 
dem ich ohne großen Appetit knabbe te, 
Ich. fragte sie, ob sie irgendweice 
Neuigkeiten gehört habe, aber sie 
wußte von gar nichts. Doch später, als 
sie das Tablett holen kam und meine 
Vorhänge schloß, sah sie verstört aus. 


„Was ist geschehen?” fragte ich. 
(Fortsetzung im nächsten Heit) 





der in Korea bei der Infanterie diente, betet die kleine Rosemarie 
FÜR DEN VATER jeden Tag in der Dorfkirche von Collingdale in Amerika. „Ich komme 
bald nach Hause“, hatte er ihr gerade noch geschrieben, und nun versteht sie nicht, daß vom Vater 
nie mehr ein Brief kommen soll, und wundert sich, daß Mutti immer so viel weint FOTO: AP 





Die Kreuzotter 


Es würde mich nicht wundern, wenn 
ich nächstens auch noch von Schlangen 
träumte. Jedenfalls wollen sie seit kur- 
zem eine Rolle in meinem Erleben 
spielen. Soviel scheint mir sicher. 


Zwar haben sie mir noch nicht nach 
dem Leben getrachtet oder mich etwa 
bedroht, wenn ich davon absehe, daß 
mich heute mein alter Professor mit 
seinen neugierigen Fragen nach Schlan- 
gengiften arg in die Klemme brachte, 
daß ich mich am Ende selbst wie eine 
arme kleine Schlange wand. Aber es 
ist noch alles gut gegangen und das 
Examen vorüber. Die vergangenen Tage 
sind aus meinem Gedächtnis gelöscht. 
Ein wenig müde bin ich jetzt und an- 
genehm mit Wurstigkeit ausgefüllt. Und 
dennoch kribbeln mir tausend wirre 
Empfindungen und Gedanken wie 
Ameisen im Blut. 


Um aber auf die Schlangen zurückzu- 
kommen. Die waren weder eingebildet 
noh sinnbildliih. Sie krochen eben 





noch vor einer Schar von Gaffern auf 
der Straße umher. Ein Auto hatte die 
Scheibe eines Schaufensters zertriim- 
mert, hinter der sich ein Terrarium, an- 
gefüllt mit Sand, verdorrten Ästen, 
Schlangen und Salamandern befuncen 
hatte. Nun wanden sich zwischen (Jen 
Glasscherben die ihrer Haft ledigen 
Reptilien und zischten in ihrer Rat- 
losigkeit kreischende Mädchen ınd 
johlende Jungen an, bis der Laden- 
inhaber sich die Ausreißer einfing und 
dem Spuk ein Ende bereitete. 

Ich könnte nicht sagen, was mich an 
den Schlänglein, die sicher alle unye- 
fährlich waren, so eigen erregte. Viel- 
leicht war es nur die Erinnerung an «as 
Erlebnis, das mir vor Wochenfrist be- 
gegnet war. 

Es war Samstag. Der Atem des son- 
nigen Frühsommertages und die ıun- 
ruhevolle Erwartung großstädtischen 
Wochenendes drangen selbst in me'ne 
abgelegene Stube. Nach einigen erfo'J- 
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losen Ansätzen zur Arbeit entschloß ich 
mich, nachzugeben, steckte mir als Tribut 
an mein schlechtes Gewissen eine kleine 
Abhandlung über irgendein Thema in 
die Rocktasche und entfloh meiner 
Stimmung, indem ich mich auf einen 
übervollen Bus schwang und vor die 
Tore der Stadt fuhr. 


Ohne Ziel gab ih mich ganz dem 
Glük des Alleinseins mit Wind und 
Sonnenschein hin, saß und sah dem 
Wellenspiel eines Flüßchens zu, träumte 
dem taumeligen Flug eines Falters nach 
und folgte schließlich einem verschlun- 
genen Pfad, bis mich schattiger Wald 
aufnahm, wo Bündel goldenen Lichtes 
zwischen den Stämmen hoher Kiefern 
hindurchbrachken und hundert Vogel- 
stimmen über den Unsinn menschlichen 
Treibens spotteten. Meine Unruhe war 
von mir gewichen. Ich war so über- 
schwänglich froh; am liebsten ‚hätte ich 
Bäume umarmt oder Käfer verspeist 
oder mich selber in einen verwandelt. 
Instinktiv, aber ohne Eile, hatte ich 
einen Heimweg eingeschlagen. Da ge- 
schah es. 

In geringer Entfernung vor mir gab 
der Wald eine Lichtung frei. Heller 
Sonnenschein lag über Sand und Heide- 
kraut, wie auf “einer Bühne das Licht 
der Scheinwerfer. Eine Frau, in sommer- 
liches Weiß gekleidet, mußte eben noch 
dagesessen haben. Nun war sie mit einem 
kleinen Schmerzenslaut hintüber gesun- 
ken. Doch konnte ich mir den Schrei 
auch eingebildet haben. Ich hatte keine 
Zeit, darüber nachzudenken; denn was 
ich sah, versetzte mich in Alarmzustand. 


Ein Mann kniete dort neben der 
Liegenden. In seiner Hand hatte für 
einen kurzen Augenblick etwas in der 
Sonne geblitzt. Fieberhaft schnelle Be- 
wegung, deren Sinn mir nicht klar- 
wurde, folgten einander wie die Bilder 
eines Trickfilms. Einen unverständlichen 
Kontrast zu all dem bildete die Linke 
des Mannes, die er starr wie im Krampf 
von sich streckte und die ihm ebenso 
starr als Stütze diente, als er sich jetzt 
tief herunterbeugte, wobei er die Frau 
zum großen Teil meinem Blicke verbarg. 
Ich weiß heute nicht mehr, was in mir 
vorging. Vielleicht hatte ich zu viele 
Kriminalromane gelesen. Jedenfalls 
traute ich dem Fremden nichts Gutes 
zu, obgleich ich nicht an einen Mord 
dachte, Ich war mir auch über das, was 
der Augenblick von mir fordern mochte, 
nicht klar, schritt aber mechanisch wei- 
ter. Der Kniende hatte sich halb aufge- 
richtet, neigte sich leicht zur Seite und 
kehrte in seine vorige Stellung zurück. 
Seine seltsam leblose Linke fesselte 
meinen Blick, 

Zu irgend etwas war ich jetzt ent- 
schlossen, auch nahe genug herangekom- 
men, daß ‚ich alles überschauen konnte. 
Die Frau war noch jung; ein Mädchen 
von zarter Schönheit, doppelt schön 
in ihrer blassen Leblosigkeit. Der Saum 
ihres Kleides war hochgeschlagen und 
der Fremde, der mir den Rücken zuge- 
kehrt hielt, hatte sein Gesicht fest auf 
des Mädchens bloßen Oberschenkel ge- 
preßt. Wieder richtete er sich auf und 
spucte beiseite in den Sand. 

„Können Sie mir das Vieh hier ab- 
nehmen“, stieß er mit rauher Stimme 
hervor, ohne mich anzusehen. „Da liegt 


ein Messer”, fügte er mit einer ange- 
deuteten Kopfbewegung hinzu. Er hatte 
meine Nähe gespürt. Unwillig über 
mein Zögern strekte er mir seinen 
starren Arm hin. Ich gewahrte erst jetzt 
zwischen seinen weißen Fingern eine 
Schlange, die er knapp hinterm Kopfe 
gefaßt hielt und die ich sogleich als 
junge Kreuzotter erkannte. Ich löste sie 
aus den Klammern seiner Finger und 
sagte: „Sie ist ja schon tot!“ 


Ich weiß noch, daß ich mich wunderte, 
mit einem einzigen Blick eine Menge 
kleiner Einzelheiten erfaßt zu haben. 
Ein kräftig geführter und stark bluten- 
der Kreuzschnitt auf der weißen Haut 
des Mädchens, auf welchen der Mann 
wieder und wieder saugend seinen 
Mund drückte, ein zierliches Taschen- 
messerchen mit gravierten Schalen und 
einer winzigen geöffneten Klinge, ein 
Taschentud; ein leeres Fläschchen, das 
Kölnisch Wasser enthalten haben mochte 
— der starke Duft wurde mir erst jetzt 
bewußt — lag daneben im Sand. Alles 
offenbar in Hast hervorgeholt und acht- 
los zur Seite geworfen. 


Es ist möglich, daß Minuten verstri- 
chen, bis mich der Mann anblickte, ab- 
schätzend und bittend zugleich. 


„Ih weiß nicht —“, sagte er un- 
sicher und seine Stimme klang immer 
noch gepreßt, „wollen Sie versuchen, 
einen Kraftwagen anzuhalten? Zur 
Straße kann es nicht weit sein. Ich 
komme Ihnen da entgegen“, schloß er 
mit einer Andeutung der Richtung. 


„Gern. Aber es kann einige Zeit 
dauern. Der Verkehr ist hier nicht 
stark. Hier nehmen Sie. Vielleicht 
brauchen Sie es noch“; damit zog ich 
ein Stück Verbandspflaster, wie ich es 
gern bei mir führte, aus der Tasche und 
entfernte mich mit langen Schritten. 


Ich hatte ja einen Auftrag. 


Die Straße war bald erreicht, und nun 
wartete ich ungeduldig. Ich hatte es doch 
gewußt, daß hier selten Fahrzeuge 
vorüberkommen. Schließlich setzte ich 
mich auf den Rand der kleinen Bö- 
schung, die mit hohem Gras, weißen 
Margeriten und Schafgarbe bestanden 
war. Unzählige Ameisen und Käfer 
liefen geschäftig an den Grashalmen 
hinauf und hinunter, ein kleiner feuer- 
roter Knirps war auf meine Hand ge- 
klettert. Wieder sann ich. Ich möchte 
nur wissen, 'warum ich zu philosophieren 
anfange, sobald ich nur einen Käfer 
oder einen Grashalm sehe? Ich dachte, 
der Sommer und der blaue Himmel 
waren doch die gleichen geblieben. Aber 
ein Schatten war über mein Sonnenglück 
gekrohen. Ein Mensch, ein junges 
Mädchen war gedankenschnell und 
ahnungslos an den Rand des Todes 
gelangt. Nun, es war nur ein kleiner 
Schnitt in der Haut geworden; der 
junge Mann war rasch und entschlossen 
gewesen. Auch mußte ich an die Kreuz- 
otter denken, die jetzt tot war, und in 
einem Winkel meines Herzens beweinte 
ich sie. Was konnte sie dafür, daß sie 
Werkzeug eines unsinnigen Zufalles 
war, überhaupt, daß sie giftig war und 
vor dem fremden Wesen Angst gehabt 
hatte. Wofür, aus welcher Vernunft 
mußte sie mit ihrem kleinen Leben 
büßen? Und wenn das blasse Mädchen 
allein und dem winzigen Biß gegenüber 
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Achten Sie auf den Namen, denn es gibt viele Pflaster, aber nur ein Hansaplast, das k , ” c f 







Zu Hause passiert auch leicht mal etwas 
eine kleine Schramme, ein Riss, 
ein Schnitt! Dann brauchen Sie 





ihnellverband 


Hansaplast das Original-Beiersdorf- 
Pflaster wirkt hochbakterizid. Es 
schützt die Wunde vor Schmutz 
und beschleunigt die Heilung. 






















ist ein 
nach dem neuesten Stand der bio- 
chemischen Forschung hergestelltes 
Haoartonikum von ungewöhnlich 
intensiver Wirkung. Es beseitigt 
Schuppenbildung, führt dem Haar 
die zu seiner Regeneration erforder- 
lichen Aufbaustoffe in konzen- 
trierter Form zu und regt die 


Haarwurzeln zu neuer, kräftiger 


N 
INOMALSTL ASCHE 


DM 2.20 
DM 3.50 


„Ungewöhnlich KONZENTRIERITE 
und INTENSIVE Wirkung...” 














Entwicklung an: Das Haar wächst 
stark und elastisch nach und hat 
jugendlichen Glanz und Fülle. 
Selbst in vorgeschrittenen Fällen 
hat sich AUXOL in überraschender 
Weise bewährt und alle Erwartung 
übersteigende Erfolge erzielt. Je 
rechtzeitiger es aber angewendet 


wird, umso sicherer ist natürlich 


„Alles, was 
neuzeitliche Forschung 
für Ihren Haarwuchs 

zu tun vermag.“ 


eff” 
| rHaar 


Am preisgünstigsten ist natürlich 
die Doppelflasche 
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Der Name 


Jrülysin 
ist der Inbegriff der modernen 
wissenschaftlichen Haarpflege, 


begründet auf der Biologie des 
Haares und des Haarbodens. 


Daher sein Weltruf! 


ratlos gewesen wäre? Ich begriff wie- 
der einmal, daß schon Menschen über 
solchem Grübeln den Verstand verloren 
hatten. 


Ich saß so noch nicht lange, da hörte 
ich hinter mir ein kleines Geräusch, 
vielleicht das Knacken eines trockenen 
Zweiges. Wie ich vermutet hatte, waren 
es die beiden, der Mann und das Mäd- 
chen. Sie kamen langsam durch den 
lichten Wald und hatten sich wie Kinder 
an der Hand gefaßt. Der Mann sprach 
leise zu dem Mädchen, das den Blick 
gesenkt hielt. Ich konnte aber doch 
sehen, daß die Blässe gesunder Farbe 
gewichen war. 


Obgleich es ja nicht in meiner Macht 
gestanden hatte, schämte ich mich, noch 
kein Fahrzeug bereit zu haben. Aber 
Glück ist alles. Mit hoher Fahrt kam 
eben ein vornehmer offener Reisewagen 
daher und hielt auch gleih auf 
mein Zeichen. Eine erstaunt und kühl 
blickende Dame saß allein am Steuer. 
Verzeihung erbittend, erklärte ich in 
raschen Sätzen mein Tun. Die Dame 
nickte nur und machte eine gewährende 
Bewegung ihrer Hand. Während ich das 
Mädchen einsteigen ließ, nannte der 
Mann der Fremden seinen Namen, 
Wegner oder so ähnlich. Wieder war 
ein Kopfnicken die Antwort. 

Es fiel mir auf, daß das Mädchen ver- 
mieden hatte, ihren Begleiter oder mich 
anzusehen und es kam mich der Ver- 
dacht an, daß die Ohnmact vorhin, 
wenigstens zum Teil, meinem Erschei- 
nen gegolten hatte. 

Die Frauen hatten sich wie gute Be- 
kannte mit einem Lächeln gegrüßt. Der 
junge Mann stand neben mir und 
kramte in seinen Taschen; und ich 
wußte, daß er nach Worten suchte. Ich 
kam ihm zuvor und. sagte: „Ih will 
auch zur Stadt. Darf ich gleich mitfah- 
ren“, und «wir stiegen eilig ein. Der 
Wagen zog schon an. Ich wandte mich 
noch einmal zurück und sägte: „Sie 
werden einen Arzt suchen. Ich bin selbst 
Mediziner, wenn ich auch erst in diesen 
Tagen ins Examen steigen will, und ich 
stehe Ihnen gern zur Verfügung. Aber 
ich halte eine Injektion für überflüssig.” 

Da sprach das fremde Mädchen zum 
ersten Male: „Nein, ih möchte gleich 
nach Hause, und ich bitte Sie, mitzukom- 
men. Auch Sie selbstverständlich”, 
sagte sie noch zu ihrem Begleiter. Sie 
hatte sehr sicher gesprochen, und die 
Sache schien damit für sie abgetan. 

Schon vor der Stadt bogen wir in 
eine Straße ein, die geradlinig durch 
eine parkartige Landschaft lief und 
hielten bald vor einem Gartentor. Die 
Dame lehnte mit jener Handbewegung, 
die ich nun bereits kannte, unseren Dank 
ab, fragte mich nach einem Weg und 
rollte mit leise summendem Motor in 
der angegebenen Richtung davon, ohne 
sih noch einmal umzusehen. Meine 
neuen Bekannten gingen schon vor mir 
einen sommerbunten Gartenpfad ent- 
lang; aber das Mädchen hatte sich ver- 
gewissert, daß ich folgte. 

Im Grün verborgen, war eine reizende 
Villa sichtbar geworden, und nun 
wurde ich in rascher Folge mit einer 
Reihe fremder Menschen bekannt ge- 
macht, die auf einem schattigen Terras- 
senplatz plaudernd gesessen hatten und 





allerlei Verwandte des Mädchens zu sein 
schienen, Ich erfuhr jetzt auch, daß das 
Mädchen Maria hieß — den Namen des 
jungen Mannes, der in diesem Kreise 
ebenfalls fremd war, hatte ich gegen 
meine Gewohnheit im Gedächtnis be- 
halten — und dann noch des Mädchens 
Schwester, Ilse, etwas dunkler in Haut- 
und Haarfarbe und von erfrischender 
Lebendigkeit, die mich gleich seltsam 
erregte. Ohne Rücksicht auf Wegners 
und meine Anwesenheit hatte sie Ma- 
ria Vorwürfe gemacht, man habe lange 
auf sie gewartet, und wir konnten ge- 
trost einen Teil ihres Unwillens auf 
uns beziehen. Maria hatte indessen 
ihren Eltern unser Erscheinen erklärt. 
Ihre Mutter schien heftig erschrocken. 
Der Vater aber, ein netter älterer Herr, 
wie man ihn sich gern zum fröhlichen 
Trunke wünscht, machte sogleich alle 
mit dem Vorgefallenen bekannt, und 
ehe wir es uns versahen, waren wir 
zum Mittelpunkt einer Lebensrettungs- 
feier geworden. 

Ich mochte nicht ganz unmotiviert zu- 
gegen sein und fühlte halb scherzend 


nach des Mädchens Puls, völlig unnöti- - 


gerweise, denn ihr Anblick sagte mir 
sicher genug, daß keine Gefahr mehr 
bestand, 


Der freie, herzliche Ton der kleinen 
Gesellschaft ließ mich mein Fremdsein 
bald vergessen. Ich unterhielt mich woh! 
mit vielen aufs angenehmste, von Be- 
deutung aber schienen mir nachher nur 
die wenigen Worte, die ich mit dem 
Mädchen Ilse gewechselt hatte, welches 
von tausend Einfällep förmlich über- 
sprudelte und dazwischen manch wert- 
volles Wort einstreute, worin es freilich 
auch ernst genommen sein wollte. Das 
fühlte ich. Ihre schlanke, geschmeidige 
Impulsivität hatte mich gefesselt, und 
ich mußte sehr darauf achten, mein 
Interesse zu verbergen. 


Nachdem ich noch das Versprechen 
gegeben hatte, oft und bald wiederzu- 
kommen, wurde ich ziemlich spät ent 
lassen. 

Seitdem spüre ich etwas Fremdes in 
meinem Blut, vielleicht ein Gift, so, als 
ob ich selbst von einer kleinen Kreuz- 
otter gebissen sei. Einen großen Gewinn 
nahm ich freilich von jenem Nachmittag 
schon mit. Bert Wegner, mit dem ich 
mich wortlos verstand, wird vielleicht 
mein Freund werden. Gestern habe ich 
ihm seine Kreuzotter, die ich an mich 
genommen hatte, in Spiritus gelegt, und 
ich möchte wetten, daß sie ein Heilig- 
tum seiner zukünftigen Familie wird. 

Damit wäre ich eigentlih am Ende 
meiner Geschichte. Aber der Vollstän- 
digkeit halber muß ich doch noch ge- 
stehen, daß mir ein guter Zufall das 
Mädchen Ilse noch einmal in die Hände 
laufen ließ, Es war am Eingang zur 
Universität. Dumm, daß ich den Kopf 
voller Examensgedanken hatte. Aber 
ihre Zusage zur heutigen Feier meines 
Sieges über die Wissenschaft, draußen 
im kleinen Klubhaus am See, habe ich 
doch erpreßt. Nun erhoffe ich alles vom 
Heute. Ja, wenn mir, wie Bert, eine 
kleine Schlange zu Hilfe käme. Viel- 
leicht genügte schon ein dicker schwar- 
zer Käfer oder ein kalter Frosch. Aber 
ich bin mir da nicht sicher. 


Erwin Herrgen 








Uhren in alien guten Fachgeschäften! 
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(Fortsetzung von Seite 14) 


„Ih weiß, die Geschichte meiner Fa- 
milie dürfte eine der verzwicktesten 
Familiengeschichten sein, die es geben 
kann, Ich habe mir selbst einmal alles 
von meinem Vater erklären lassen, und 
das war nur möglich, indem er mir 
eine Art Stammbaum dazu zeichnete... 


ist nur noch ein enger Kreis von Per- 
sonen bei Hinrichtungen zugelassen. 


„Den jungen Weidmann”, fuhr Co- 
rinne fort, „hatte ich in einem elegan- 
ten Pariser Tanzlokal kennengelernt. 
Er war ein bezaubernder Bursche, er 
tanzte hervorragend und ganz beson- 
ders oft und gern mit mir. Ich war 
regelrecht verschossen in ihn, und 
wenn er mich in seine Villa nach St. 





PR 


Großdeutschland in Paris: „Der schöne’ Otto“, nämlich Otto Abetz, ist Hitlers Botschafter in 
der Seinestadt geworden. Der kleine Schullehrer aus Karlsruhe ist nun ein mächtiger Mann, dessen 
Gunst dem Ministerpräsidenten Pierre Laval schon einige Anstrerigungen wert ist FOTO: KEYSTONE 


Ih will also auf weitere Schilderungen 
dieser durcheinanderlaufenden Bezie- 
hungen verzichten. Aber sie sind be- 
stimmt einer der Gründe für meine 
Sympathie zu allem Deutschen. Tradi- 
tionen lassen sich nicht ausrotten, auch 
niht durch einen Krieg. Aber es ist 
wirklich sonderbar, wie sehr ich immer 
von allem angezogen wurde, was 
deutsh war. Im Palast des Grafen 
Ciano hatte ich die Witwe und die Kin- 
der des ermordeten österreichischen 
Kanzlers Dollfuß kennengelernt und so- 
frrt mit der Familie sympathisiert. 
Wissen Sie“, und Corinne lächelte, 
‚daß meine Vorliebe für deutsche Män- 
ner mich fast das Leben gekostet hätte? 
Sie entsinnen sich doch des Falles 
Weidmann?“” 

Natürlih entsann ich mich: Weid- 
mann war ein jünger Deutscher, der im 
Jahre 1937 eine‘ Anzahl hübscher jun- 
ger Mädchen, darunter eine amerika- 
nische Milliardärstochter, in seine Villa 
in Celle-St.-Cloud bei Paris gelockt und 
dort ermordet hatte. Er war in einem 
aufsehenerregenden Prozeß zum Tode 
verurteilt und öffentlich hingerichtet 
worden, und die Szenen, die sich bei 
dee Hinrichtung abgespielt hatten, 
waren der Anstoß zur „lex Weidmann“, 
das von da an alle öffentlichen Hinrich- 
tungen in Frankreich verbot; seitdem 


Cloud eingeladen hätte, ich wäre be- 
stimmt hingegangen, und meine Leiche 
hätte dann den anderen Leichen im 
Garten der Villa Gesellschaft geleistet. 
Zu meinem Glück lud er mich nicht ein: 
ich war ihm wohl zu jung und auch 
nicht reich genug!” 


Sie schwieg einen Augenblick und 
sann vor sich hin. „Aber ich wollte 
Ihnen ja meinen Selbstmordversuch er- 
klären. Ich glaube, Sie haben mich ver- 
standen. Was zu all den widerstreiten- 
den Gefühlen — Resistance oder SS — 
noch hinzukam, die Lage noch kompli- 
zierter machte: ih war ja schließlich 
die angetraute Gattin eines Mannes, 
eines Franzosen, der nicht der Vater 
des Kindes war, das ich erwartete. Ich 
wußte nicht mehr ein noch aus. Ich 
hielt mich auf jeden Fall für verloren. 
Und als ich lange über all das nachge- 
dacht hatte, nahm ich, innerlich völlig 
ruhig, den Inhalt eines ganzen Röll- 
chens Gardenal. Ich handelte ganz lang- 
sam, ohne Hast, fast entschlossen und 
ohne auc nur die geringste Angst vor 
dem Tode zu empfinden. Als ich über- 
haupt keine Anzeichen eines Dahin- 
schwindens verspürte, versuchte ich 
noch, mir mit einem Küchenmesser die 
linke Pulsader zu durchschneiden. Dann 
schlief ich ein.“ 


FÜR WENIG GELD UND GERINGE MÜHE 
EINE WELTVON DUFTUND FARBEN! 
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DER FARBAKKORD VON TULPEN 
HYAZINTHEN UND NARZISSEN 


gehört zum Schönsten, was der Garten im Frühling zu bieten ver- 
mag. Sollen aber die Pflanzen noch vor dem ersten Frost kräftige 
Wurzeln treiben, dann müssen sie spätestens jetzt gesetzt werden. 


Tulpen, Narzissen und Hyazinthen Ihr Lieferant hat 
im Garten zu pflanzen ist kinderleicht: holländische Blumen- 

zwiebeln vorrätig 
[13 Darauf achten, daß Sie gesunde, kräftige 


Blumenzwiebeln erhalten. 


@& Den Boden etwa 30 cm tief umgraben und 
die Zwiebeln je nach Größe etwa 10-15 cm 
unter der Oberfläche einsetzen. 











„Das hat noch Zeit!” 


Damit- entließ er den T 
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1 Senden Sie mir bitte kostenlos 


Vertreter der Gothaer. ı Ihre Schrift „Der Gotha -Schutr“ 
Wie mancher sagte ! an: 


so- 
stand seine Frau allein | 





und eines Tages ı 




















er Das Beet mit Laub oder Tannenzweigen 


gegen Frostgefahr zudecken. Verlangen Sie von 
ıhm kostenlos unser 


Vergessen Sie auch ihre Wohnung nicht! Heftchen »Aller- 
Blumenzwiebeln bringen dort den Früh- en andsıc . 


ling schon von den ersten Januartagenan. Blumenzwiebeln« 


Alle Blumenzwiebeln 
für Garten und Wohnun g PARTIEN 
JETZT einpflanzen! PACTTTTIEN 


| AUS 
GARANTIE FÜR HOCHGEZUCHTETE, HOLLAND 


GESUNDE UND STARKE PFLANZEN 





PUBLIKATION DES CENTRAAL BLOEMBOLLEN COMITE HOLLAND 
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Erst etwa zwanzig 
am Nachmittag des 



















sam. Man holte 
einen Schlosser, der 
die Türe aufbrach. 
Man fand Corinne 
unter ihrem Bett 


erklärte, eine klei- 
nere Dosis . von 


hingegen hatte eine 
. sofortige Reaktion 
der Organe herbei- 
gerufen und auf 
diese Weise das 
Leben der jungen 
Frau gerettet. Aber 
die tiefe Depres- 
sion war nicht von 
ihr gewichen, und 
einige Tage später 
erschien Jean 


Paris zurückzubringen. 
„Dieser Entschluß*, 


be 


meines Vaters, wäre 


wurden die Nachbarn auf die tiefe 
Stille in Corinnes Wohnung aufmerk- 


Luchaire ziemlich verzweifelt in Me&geve, 
um seine Tochter abzuholen und nach 


rinne, „hatte schwere Folgen. Wäre ich 
damals in der Haute Savoie geblieben 
— meine Kontakte zur Widerstands- 

wegung hätten sich zweifellos ver- 
stärkt, und meine ganze Zukunft, ja 
sogar vielleicht die meiner Familie und 


worden. Mein Selbstmordversuch war 
der Scheitelpunkt meines Lebens. 


Stunden später, Major Gerlach, 
nächsten Tages, der Vater meines Kindes 
Nach Paris zurückgekehrt, zog ich 
nicht in die Wohnung meiner Eltern, 
sondern in ein klei- 
nes Hotel in der 
Rue Cambon, ganz 
in der Nähe der 
Kommandanturvon 
Groß-Paris, der 
Wolrad zugeteilt 
war. Wolrad be- 
suchte mich oft. 
Meine Liebe zu 


„Hitlers pietätvolle Geste”, schrieben 
die Blätter des neutralen Auslandes, als der 
Sarkophag des Herzogs von Reichstadt, des 
Sohnes Napoleons I. und der Kaiserin Marie 
Louise, am 13. Dezember 1940 von Wien 


nachParisübergeführtwurde FoTo: revmonp !% dabei empfand, 


hat mich nicht -trö- 
i sten können. Es 
war ein trauriges Glück, das Glück 
einer traurigen, kranken Frau, die sich 
mit 23 Jahren alt fühlte. Ein Glück, von 
dunklen Vorahnungen ER 


Corinne schwieg, atmete tief und 
wischte sich mit der Hand über die 
Augen. 


Am 7. April 1944 gab sie einem ge- 
sunden Töchterhen das Leben. Das 
kleine Wesen wurde ünter dem Namen 
Brigitte de Voisins-Laverniere in das 
Register des Standesamtes eingetragen. 


berichtete Co- 


eine andere ge- 





. bei allen Reinigungs- 


”=-REI 





In der vierten Fortsetzung lesen Sie: 
Unsere Flucht aus Paris — Der Verräterzug — Der Krieg reicht 
nicht bis Baden-Baden — Marionetten auf politischer Bühne — Mit 
den Augen der Mutter gesehen — Sigmaringen, die große Illu- 
sion — Das Hohenzollernschloß, auch ein „Gefängnis ohne Gitter” 











Seit es REI gibt, haben 








wir Frauen es wirklich 





leichter. 
Ob Wolle, Seide, Nylon, 


Kleider, Polster, Teppiche, 
Möbel, Glas, Porzellan: 


Mühelos und ohne 
rauhe Hände geht 
alles sauber und verjüngt 
aus dem REI-Schaum- 
bad hervor! 
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Der Fragebogen 


Die aus. fünf Personen bestehende 
| ilie war schon drei Stunden damit 
beschäftigt, einen Fragebogen auszu- 
' füllen. 

Es handelte sich um die gewöhnlichen 
Fragen, die alle derartigen Formulare 
‚ enthalten: Alter, Herkunft, Tätigkeit 
bis zur Oktoberrevolution usw. usw. 

„Das ist doch eine Teufelsarbeit! Man 
schafft es einfach nicht”, sagte der 
Vater und trocknete sich den dicken, 
schweißtriefenden Nacken. „Fünf kurze 
Zeilen und man schwitzt, als ob man 
eine ganze Fuhre Holz geholt hätte!” 

„Wo sind- wir eigentlich stehenge- 
blieben?“ fragte die Mutter. 

„Wo? — Wir sind immer noch bei 
derselben Frage: der Herkunft. Ich ver- 
gaß, was ich voriges Mal geschrieben 
hatte.“ 3 

„Vielleicht geht es glatt durch und sie 
bemerken es gar nicht!“ 

„Wieso sollen sie es nicht bemerken! 
Es ist doch dieselbe Stelle, an die wir 
voriges Jahr den Fragebogen schicken 
mußten. Du redest noch einen Unsinn 
zusamınen!” . 

„Ih meine, du hättest geschrieben, 
Herkunft: aus geistlichem Stande”, sagte 
der älteste Sohn. 


„Nein, nein, du hast ‚Rechtsanwalt‘ 
rieben, ich erinnere mich genau“, 
meinte der jüngste Sohn. 

„Mish dih doch nicht in Dinge, von 
denen du nichts verstehst. Was sitzt du 
da überhaupt auf dem Tisch herum! 
Mach, daß du herunterkommst!” 

„Worüber regen Sie sich denn so 
auf?" fragte der Nachbar, der soeben 
eintrat. 

„Ah, sehen Sie doch, es ist immer 
wieder dasselbe!“ 

„Sie machen viel zu viel Umstände. 
Man muß kühner an die Sache heran- 
gehen!” 


„Was heißt denn schon kühner?! 
Es geht hier nicht um die Kühnheit, son- 
dern darum, daß ich vergessen habe, 
welcher Herkunft ich im vorigen Frage- 
bogen war. Ich kombiniere aufs Gerate- 
wohl, tappe gleichsam im dunklen her- 
um. Drei Bogen habe ich schon ver- 
schrieben. Immer wieder muß ich um 
neue Formulare bitten. Es ist mir schon 
peinlich!“ 


„Ja, der Frage nach der Herkunft 
muß man ganz besondere Beachtung 
schenken!“ 


„Das tun wir schon drei Stunden 
lang! In einem Fragebogen schrieb ich 
probeweise, mein Vater sei Geistlicher 
gewesen, aber dann bekam ich es mit 
der Angst zu tun. Dann habe ich ihn 
als Ehrenbürger deklariert, aber all 
diese Ehrentitel sind heutzutage auch 
nicht mehr so recht in Mode. Mein 
Gott, wann endlich werden wir wieder 
frei aufatmen können? Sehen Sie mal, 
mein Großvater war Probst, mein Vater 
Grundbesitzer (sehr kleiner Besitz). Ich 
selbst war Edelmann... Welcher Her- 
kunft bin ich denn nun eigentlich?” 


„Das alles taugt gar nichts“, sagte der 
Nachbar. Er beugte sich über das For- 
mular und schien angestrengt nachzu- 
denken. 

„Schauen Sie einmal”, sagte er, „hier 
steht bei Ihnen in einem der Frage- 
bogen: Sohn einer Portiersfrau und 
eines Stukkateurs.” 


„Ad, das habe ich einfach so... als 
Entwurf zusammengestellt.“ 


„Eine etwas merkwürdige Zusammen- 
stellung hat sich da ergeben“, meinte 
der Nachbar, „weshalb denn ausgerec- 
net Sohn einer Portiersfrau und eines 
Stukkateurs? Es drängen sich da einem 
unwillkürlich nicht sehr schöne Schluß- 
folgerungen auf.” 


„Ja, da haben Sie recht!“ 
(Fortsetzung Seite 28) 








und eine köstliche Erfrischung bietet Ihnen 
Wermut MARTINI eisgekühlt mit Selters als 
MARTINI-Scorle. Auch gemischt behält er 
steis seinen auserlesenen Geschmack, untrügli- 
ches Kennzeichen eines Wermut von Rang. 
Deshalb zählen Kenner MARTINI zu den 
Genüssen, die das Leben lebenswerter machen. 


Statt Wermut sagt die Welt 


Year Grosse Dame 


Sollte die von Ihnen erstandene Flasche MARTINI mit einem 
numerierten Korken verschlossen sein, dann senden Sie uns die- 
sen bitie ein und schreiben uns dazu, wann und wo die Flasche 
gekauft wurde. Ihre Mühe wird sich lohnen. 


MARTINL& ROSSI, AKTIENGESELLSCHAFT - BAD KREUZNACH 
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Gefällt Ihnen 
Ihr Spiegelbild? 


Nicht immer schmeichelt der 
Spiegel, oft sagt er: „Du wirstälter, 
Deine Haut ist grau und zeigt Un- 
reinheiten, kleine Fältchen bilden 

sich an den Augen- und Mund- 
winkeln”. Seien Sie Ihrem Spiegel 
dann nicht böse. An Ihnen liegt es, 
wieder eine klare, reine, jugend- 
frische Haut zu be- 

kommen. Und 

Creme Tokalon 

will Ihnen da- 

zu verhelfen. 

Die weiße Creme 

Tokalon enthält hautverbessernde 
Bestandteile, die während des Tages 
tief in die Poren eindringen, Mitesser 
und abgestorbene Zellenreste lösen 
und erweiterte Poren: zusammen- 
ziehen. Dunkle, rauhe oder spröde 
Haut macht diese fettfreie Tagescreme 
nach kurzer Zeit zart und hell. Dazu 
bildet sie eine vorzügliche Unterlage 
für den neuartigen Puder Tokalon 
Fascination mit seinen modischen Farb- 
tönen. Und während Sie schlafen, 
gläutet die rosafarbige Creme Tokalon 
mit ihrem Biocel-Gehalt Fältchen und 
Runzeln. Am Morgen ist Ihre Haut 
wieder frisch und jugendlich. Über- 
zeugen Sie sich selbst durch einen 
Versuch. Sie erhalten Creme Tokalon 
in Tuben und formschönen Tiegeln 
und den für Sie passenden Puder To 
kalon Fascination in jedem Fachgeschäft. 








Iarin sind Öle franen 
30 glickbic über 


Weil Persil noch schonender und noch weißer wäscht als früher! 
Weil Persil-Lauge mit echter Seife so beständig und ergiebig ist! 
Weil der feinblasige Persil-Schaum auch bei schmutzigster Wäsche stehen bleibt ! 
Weil persil-gepflegte Wäsche einen weichen Griff hat und so frisch duftet! 
Weil persil-gepflegte Wäsche eine längere Lebensdauer hat! 


Nutzen auch Sie diese Vorteile, indem Sie mit 


Persil waschen, aber richtig und regelmäßig!! 


































„Ad, laßt die Frage nach der Her- 
kunft vorläufig einfach weg. Ihr zer- 
breht euch den Kopf nur unnötig“, 
sagte die Frau. 

„Schön, da kann man eben nichts 
machen, lassen wir diese Frage zunächst 
weg. Aber das da ist ja noch töller! Im 
folgenden Punkt wird gefragt, womit 
ih mich bis zur Oktoberrevolution 
beschäftigt und in welcher Art und 
Weise ich an ihr teilgenommen habe. 
Wollen wir mal überlegen.“ 


„Schreib doch: ‚Ich habe an Umzügen 
teillgenommen’“, sagte der jüngste 
Sohn. 

„Ad, Unsinn, an einem Umzug kann 
jeder Esel teilnehmen!” 


„Setz doch hinein: ‚Ich schrieb Flug- 
schriften’“, warf der älteste Sohn ein. 


„Und wo sind sie? Ach, der Teufel 
soll den ganzen Kram holen! Wissen 
Sie, anfangs erschien mir das alles ko- 
misch, aber heute ist es mir schon lange 
nicht mehr zum Lachen zumute. Morgen 
ist der letzte Tag für die Rückgabe, und 


ich habe noch nichts ausgefüllt. Es 
bleibt mir nichts anderes übrig, als auch 
diesen Punkt zunächst auszulassen. — 
Nun die folgende Frage: ‚Haben Sie 
Einkommen?’ — Schreibe ich, daß ich 
Einkommen habe, so muß ich auch 
schreiben, wieviel ich verdiene. Das 
bedeutet: höhere Steuern. Schreibe ich, 
daß ich überhaupt nichts verdiene, so 
erhebt sich die Frage, wovon lebt der 
Mann? Das heißt, es ist Vermögen vor- 
handen, das ich verheimlicht habe. Das 
ist doch eine verzwickte Sache! Beinahe 
wie doppelte Buchführung!” 

„Sie müssen sich ein für allemal die 
Regel merken: So wenig wie möglich 
die Fragen beantworten und so viel wie 
möglich durchstreichen! Verhalten Sie 
sich passiv und nicht aktiv bei Beant- 
wortung der Fragen!”, 

„Schön, aber es wird doch von einem 
verlangt, daß man auf die Fragen ant- 
wortet. Hier zum Beispiel: ‚Welcher 
Herkunft sind Sie?‘ Wie soll man sich 
denn da passiv verhalten? — aber da 
kommt Mischa! — Mischa, du bist doch 
eine Amtsperson. Hilf uns doc! Ihr 






habt uns wahrhaftig schon genug mit 
euren Fragebogen gemartert.” 

„Was habt ihr denn da?" fragte ein 
kräftig aussehender Mann, der soeben 
eingetreten war. Er war mit einer Bluse 
bekleidet und trug einen schmalen 
Gürtel. 

„Ad, wir vergnügen uns mit dem 
Lösen von Kreuzworträtseln!” 

Der Neuangekommene stützt sich mit 
den Ellbogen auf den,Tisch, schob die 
Formulare zu sich heran und vertiefte 
sich darin. Alle Anwesenden sahen voll 
Hoffnung und Erwartung auf ihn. 

„Was ist denn das?! Hier steht ja 
jedesmal was anderes”, fragte er und 
sah verständnislos auf den Hausherrn. 


„Ja, das haben wir nur so kombiniert, 
um zu sehen, was dabei herauskommt.” 


„Da habt ihr ja was Schönes zusam- 
menkombiniert! In einem Fragebogen 
steht ‚Ehrenbürger‘, im anderen ‚aus 
geistlichem Stande’. Ja, wer bist du 
denn eigentlich?“ 


„Wieso wer?“ 
















Am Fei 
tenarb 
Arbeit 
————— 
„Ich meine, was bist du deiner Her 
kunft nach?” sagte: „Ne 
„Hm... Mein Großvater war Probs mehr! Es. 
mein Vater Grundbesitzer (sehr klein. morgen fri 
Besitz), und ich selbst...” „Habt i 
„Na, schreib doch: ‚aus geistlichen Frage beat 
Stande‘.” Nachbar. 
„Ja, aber auf einmal..." Nur da 
„Was auf einmal?” £ 
„Na schön, ich will es mir zuerst ji As d® 
unreine schreiben.” wachte B 
„Siehst du, in fünf Minuten kann En 
du mit der ganzen Sache fertig sein. hinmur ıne] 
Aber ich muß fort.” ‚Schön, 
Nachdem der kräftig aussehencl mir komn 
Mann gegangen war, wischte sich de Dann erhe 
Hausherr die schweißtriefende Stmi cher freie 
und sah den Nachbarn schweisend au schreibe, « 
„Wie er mich eben so ansah‘“, sag Iution Flı 
er dann, „vergaß ich ganz, daß es mein die mittle 
Schwager ist. Mein Gott, vor allen} Na, fange 
man Angst! Gut, daß ich die Antworiig Also, me: 
nur ins unreine geschrieben habe.“ mein Grol 
Er sah sich vorsichtig um, zerriß das Br hi 
Formular und warf die Papierfetzen in Windehos 
den Ofen. Dann reckte er sih wi 
(Aus dem Rı 








® durch und durch aus bestem Material, sind an- 





GUMMIWERKE FULDA VERTRIEBS-G.M.B.H., FULDA 
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in aller Welt 





Die Amerikanerin 

lebt nach der Devise: „Zeit ist Geld" 
und bevorzugt deshalb GUITAR! 
wegen seiner einmaligen Haftfesiigkeit. 


in Deutschland in allen 
Fachgeschäften erhältlich 












Am Feierabend entschädigt die Gar- 
tenarbeit für den weiten Weg zur 
Arbeitsstelle. 
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Aber Frau Hartmann ist immer be- 
sorgt,wennihrManntäglichbei Staub, 
Regen oder Kälte zur Arbeit fährt, 
denn er erkältet sich leicht. 





Er räuspert sich so viel, daß sein Ar- 
beitskamerad auf ihn aufmerksam 
wird. 











„Hier, Wybert schützt vor 
Heiserkeit. Wybert --ein guter Rat 
für Radfahrer!” 








, 


Husten und 


Wybert in Apotheken und Drogerien 








sagte: „Nein, ich kann wahrhaftig nicht 
mehr! Es ist. schon besser, ich mache 
morgen früh mit frischem Kopf weiter.“ 
„Habt ihr wenigstens eine einzige 
Frage beantworten können?” fragte der 
Nachbar. 
„Nur das Alter!” 


Als die Frau mitten in der Nacht auf- 
wacte, sah sie, daß ihr Mann in Unter- 
hosen und Socken am Tisch saß, den 
Kopf in die Hände gestützt, vor sich 
hinmur nmelte: s 

„Shön, nehmen wir einmal an, bei 
mir kommt: ‚Freier Beruf‘ irn Frage. 
Dann erhebt sich aber die Frage, wel- 
der freie Beruf, — Angenommen, ich 
schreibe, daß ich- vor der Oktoberrevo- 
Iution Flugschriften verfaßt habe und 
die mittlerweile alle verbrannt sind... 
Na, fangen wir noch mal von vorn an: 
Also, mein Water war Grundbesitzer, 
mein Großvater Ehrenbürger, ich selbst 
bin... Probst... Mein Gott, es ist zum 
Wändehoehgehen!* 

J.G. Kamischaroff 
(Aus dem Russischen übersetzt von A. von Baer) 





Die vergessenen Gegenstände 


Lucie und Paul waren freundschaft- 
lich miteinander verbunden. Sie gin- 
gen Hand in Hand über den Fahr- 
damm, und es fiel ihnen schwer, sich 
auf dem Perron der Straßenbahn nicht 
zu küssen. Zwar verfügte Paul über 
ein eigenes Zimmer, aber so nach und 
nach übersiedelte er immer dauerhaf- 
ter mit größeren Teilen seines beweg- 
lichen Inventars in Lucies Wohnung. 
Der Anblick seiner herumliegenden 
Sockenhalter und Haarbürsten ver- 
mochte Lucie seelisch zu beglücken. 

Alles irdische Glück ist Wandlun- 
gen unterworfen. Leise und nahezu 
unmerklich begann eines Tages die 
Zersetzung der liebenden Eintracht. 
Paul mäkelte an Lucie herum, und 
Lucie fand plötzlich, daß Paul einen 
ungewöhnlich dämlichen Gesichtsaus- 
druck habe und ihr mit seinen mangel- 
haften Manieren auf die Nerven falle. 

Lucie versuchte, klar und folgerich- 
tig zu denken, soweit man das in 


einer sich auflösenden Liebesbeziehung 
noch zu tun vermag. „Es ist besser, 
wenn wir uns mal für einige Zeit 


"trennen, Paul“, sagte sie, „du hast 


dein eigenes Zimmer, zieh bitte dahin 
zurück.“ Paul packte Schlafrock, Ta- 
baksdose, Rasierapparat und Haaröl 
zusammen und entschwand wortkarg. 
Es verletzte seinen männlichen Stolz, 
daß Lucie ihm mit dem Vorschlag der 
Trennung zuvorgekommen war. 


Nunmehr beginnt das interessante 
Phänomen der vergessenen Gegen- 
stände, das immer auftaucht, wenn 
Liebespaare auseinander gehen. 


„Schicke mir bitte die Sockenhalter 
und die Taschenlampe, die ich bei dir 
vergaß“, schrieb Paul. Lucie trieb eine 
sehr häßliche ältere Frau auf. und 
schickte durch sie Paul die Sockenhal- 
ter und die Taschenlampe. 


„Entschuldige. die nochmalige Be- 
lästigung“, schrieb Paul einige Zeit 


später, „aber in der linken Schreib- 
tischlade müssen sich noch der gelbe 
Drehbleistift und eine Nagelschere be- 
finden.“ Lucie schickte durch die sehr 
häßliche Frau Drehbleistift und Nagel- 


schere. 


„Ich denke, daß ich nunmehr im Be- 
sitz aller mir gehörigen Gegenstände 
bin, nur möchte ich dich noch um die 
Fotografie meines kleinen Neffen aus 
Australien und das Buch „Geheimnis- 
volles Tibet von der Seite aus ge- 
sehen“ bitten. 

Lucie rang die Hände und verfiel in 
Grübelei. Um endgültig Ruhe vor wei- 
teren Reklamationen Pauls zu haben, 
blieben ihr zwei Möglichkeiten. Sie 
konnte Paul zum Tee bitten, um in 
inniger Gemeinschaft nach weiteren 
vergessenen und noch begehrenswer- 
ten Gegenständen zu suchen. Oder: sie 
mußte statt der sehr häßlichen Frau 
einen sehr schönen breitschultrigen 
jungen Mann mit markantem Profil, 
namens Gustav, mit dem verbliebenen 
Rest zu Paul schicken, 

Irmgard Keun 

















Ta,die neue Milka-Käsereihe beweist 
so aromatisch wie Du ihn liebsf-.j 
hat einen ausgeprägten 


ren a 








Milka bietet Ihnen statt nur eines Geschmacks gleich eine bunte Reihe sechs 
beliebter Käsesorten, und jede verschafft Ihnen den Genuß edlen, aroma- 
tischen Käses! Zugleich aber vereint Milka alle Vorzüge, die haltbar ver- 
packten Käse auszeichnen: Immer frisch und ohne Rinde — jedes Gramm 
wird restlos ausgenutzt. Und weil sich Milka strei- 
chen, schneiden und zerlassen läßt, können Sie mit 
Milka auch viele schmackhafte Käsegerichte bereiten! 


Probieren Sie die Milka-Käseplatte/ 


Damit Sie gleich 4 der leckeren Milka»Sorten auf einmal 
kosten können, hält Ihr Kaufmann diese Sonderpackung 
mit Rezeptbeilage zu einem verlockenden Preis für Sie 
bereit. Jede Milka-Sorte gibt es natürlich auch einzeln! 






Mädchen sind oft 


- » . nicht immer geht es so gesittet zu, 
wie hieraufdemBild.Die,‚kleinenFräu- 
lein“ machen sichzwargern fein,aber 
oft genug ist ihr Spiel und Herumtollen 
so wild und jungenhaft, daß die Klei- 
dung dabei nicht geschont wird. Nun, 
Kinder müssen sich austoben, nur, 
Mütter, sorgt für die richtige Kleidung. 


Mit einem Bieyle-Kleid z.B. tut ihr 
eurem Kinde und euch selbst den 
größten Gefallen, denn „Bleyle“ be- 
darf keiner Schonung. Es gibt kein 


ewiges Ermahnen der Kinder: Nicht 


mehr! Was schadet es schon, wenn 
das Kleid durch eine Unbedachtsam- 
keit einmal schmutzig oder beschä- 
digt wird? Ein Bleyle-Kleid läßt sich 
leicht waschen und kann in derFabrik 
wieder tadellos repariert werden. 


Das sind Vorzüge, die gerade heute 
besonders wichtig sind, die eine 
Mutter bewegen sollien, sich unbe- 





Verkaufsstellen-Nachweis durch 


Wilh. Bleyle oHG., Stuttgart W 13 





„Wer hat den Polizisten gebissen”, 
fragte der Richter und musterte den 
1,80 m langen „Bobby”, der die Anzeige 
erstattet hatte. „Sie war's”, sagte der 
Polizist und zeigte auf die zierliche Ge- 
stalt von Gladys May Lie. Personalien: 
34 Jahre alt, Stenotypistin aus London. 
Gladys erklärte zu ihrer Verteidigung, 
der Hüter der Ordnung habe sich selbst 
gebissen. Dem Richter erschien es un- 
wahrscheinlich, daß der Polizist, trotz 
seiner Länge, an die betreffende Stelle 
selbst heranreichen konnte. Außerdem 
ergaben Zeugenaussagen, da die 
schmächtige Gladys schon dreimal Poli- 
zisten gebissen hat. Um die Londoner 
Polizei in nächster Zeit vor ihr zu schüt- 
zen, wurde sie zu vier Monaten Gefäng- 
nis verurteilt. , 

* 

37 Jahre alt ist der Kanadier William 
Macleod, der an sechs New Yorker Kran- 
kenhäusern als Internist und Chirurg tätig 
war. Alles was er über die Medizin 
wisse, habe er sich bei der Sanitäts- 
truppe angeeignet, gab er bei der Ge- 
richtsverhandlung zu. Sonst hat er nicht 
einmal das Abitur. Als Richter McCormick 
das in der Verhandlung erfuhr, wurde 
er nachträglich blaß vor Schrecken. „Dr.” 
Macleod hatte ihn vor Jahresfrist unter 


dem Messer. 
. ” 


Achtzehn unbekleidete Männer irrten 
durch die Gänge eines Hotels in Balti- 
more (USA), eifrig bemüht, eine Tisch- 
decke oder eine Fuhßmatte als Feigenblatt 
zu finden. Ein gerissener Gauner hatte 
sie ihrer Hüllen und der darin befind- 
lichen Brieflaschen beraubt. Auf ein 
Inserat waren sie im Hotel erschienen, 
um eine “Ansiellung bei einer großen 
Baufirma zu erhalten, wurden angenom- 


men und gebeten, im Nebenzimmer die 
Kleider abzulegen und in einem dritten 
Raum eine ärztliche Tauglichkeitsprüfung 
mitzumachen. Der Arzt kam nie, und 
während die 18 Adame seiner harrten, 
verschwand der falsche Bob mit ihren 
Hobseligkeiten. 


” 


„Ist er nicht hinreijend? Möchten Sie 
ihn nicht abküssen?”, rief die Präsiden- 
tin der New Yorker Frauenorganisation, 
in der Pastor Nickels von der St. Marien- 
kirche von Kensington mit einer zünden- 
den Rede um Hilfsgelder für seinen 
Sprengel bat. Pastor Nickels erkannte 
die günstige Gelegenheit und rief: 
„Jeder Kuß kostet einen Dollar für meine 
Kirche.” Ergebnis: 200 Küsse — 200 Dol- 
lar und eine halbe Stunde Schwerarbeit 
für die Entfernung von Lippenstiftspuren. 

. 


Der afrikanische Mittelgewichisboxer 
Hamiche wurde in seinem letzten Kampf 
niedergeschlagen und ausgezählt. Bei 
zehn erhob er sich wieder und sireckte 
mit einem heftigen Haken den Schieds- 
richter zu Boden. Dann sprang er vom 
Ring in die tobende Menge und begann 
die Zuschauer nach Strich und Faden zu 
verdreschen. Der Boxeraufstand endete, 
als die Polizei handgreiflich einschritt. 


* 


Zwei Pakete Babywindeln stahl der 
32jährige Rudolf Friedmann in einem 
Warenhaus in einer westfälischen Stadt. 
Als der bisher Unbescholtene, der für 
kein Kind sorgen muhte und auch nicht 
versucht hatte, das gesiohlene Gut zu 
veräuhern, wegen des unverständlichen 
Diebstahls zu einem halben Jahr Gefäng- 
nis verurteilt wurde, bat er schwer eni- 
täuscht, die Strafe „wenigstens auf zwölf 











Einige von den seien der täglich _ei 


% . 
und kann jedermann auf das 
genießt, ist wohlbegründet.’ 
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nahme, (Bitte Beruf angeben.) 





Rasierklinsen 
a ee 


inlaufenden 
i.P. £r. Victor Hora in Zimmern 1: „Bestötige den der mir 
Da Sal sunhmuce Eier Diese Qualitätsklinge ist An, 5 
wärmste empfohlen 


Qualität I, die preiswerte Klinge....... 100 Stück 1,75 DM 
Qualität MH, haarsharf ............. 100 Stück 2,15 DM 
Qualität Ill, für starken Bart, 0,10 mm... 100 Stück 2,95 DM 
Qualität IV, „Sonderklasse“, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
| Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM 


sn reinen org. Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit,n. 0,08mm 


„Seidenhauch-Edel” 


Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von 


Qualität VI, cineLliese-MeisterleistungfürLiebhaber 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 
„Überdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 


Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefollen können Sie die angebrochene Packung 
unfrankiert zurücksenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 


J. Liese (1) Lüdinghausen 103 


Dankschreiben. So schreibt Herr Ober- 
übermittelten 


Lob erhaben 
werden. Der W , den ihre Firma 


100 Stück 4,35 DM 
Anerkennungen 











nur im granulierten 
grünen Glaskrug 








hinter Plex 
Endspurt u 


Bambino“ 
ober wer $ 


DER STE 
Telefon: 

Dr. Wilh 
Berlin V 
Pfisterstr: 
Osterreid 
Anzeigen 
Anzeigen 
des Verl: 
Hamburg 
zuzüglich 
handlung 
Genehmi 
GmbH., 


Katzen im Sack sind in der Londoner Katzen- 
ausstellung nicht gefragt, vom Schwanz bis zur 
Ohrspitze müssen die Anwärter beiderlei Ge- 
schlechts sich einer kritischen Jury stellen. Damit 
dem Langhaar-Kater „Mr. Bambino“ keins seiner 
geschweiften Barthaare von neidischen Konkur- 
renten gekrümmt wird und er sich trotzdem be- 
wundern lassen kann, hat seine Besitzerin ihn 
hinter Plexiglas verstaut. Dem entscheidenden 
Endspurt um den Titel „Mr. London“ sieht „Mr. 
Bambino‘“ verächtlich schnurrend entgegen — 
aber wer selbst im Glashaus sitzt... FOTO: AP 


Monate” zu erhöhen, Als der Richter er- 
staunt nach dem Grund dieses aufer- 
gewöhnlichen Wunsches fragfe, erklärte 
der Angeklagte: „Man liest jetzt so aller- 
hand in den Zeitungen. Ich will wenig- 
stens ein Jahr Ruhe haben. Ich habe 
schon ein Jahr Arbeitsdienst, zwei Jahre 
Krieg als Infanterist, also Fe Kommih 
hinter mir. Mir reicht’s. 

“ 


In Genf machte ein Beamier die Be- 
kanntschaft einer j die ihm 
so gut gefiel, dab er ihr ins Hotel folgte. 
In ihrem Zimmer waren noch zwei nette 
Damen, die Stimmung wurde recht ge- 
mötlich. Als es amüsant zu werden be- 
gann, entdeckte der Besucher, daß alle 
drei Mädchen Männer waren. Erbost ver- 
ließ er das Hotel, aber erst zu Hause 
merkte er, dab das Kleeblatt ihn um 
300 Franken erleichtert hatte. 


“ 


In Kansas City hat sich ein „Klub der 
Gegner des Ausspuckens von Kaugummi” 
gebildet. Große Aufgaben harren seiner, 
denn allein ein Warenhaus hat fest- 
gestell, daß in seinen Räumen nach 
Geschäftsschluß weit über 70000 platt- 
getretene Kaugummis zu finden sind. 

* 


3000 Dollar kostet eine automatisch 
aufklappbare Trennwand zwischen den 
Ehebetten. Durch diese Erfindung sollen 
garantiert Schnarch- und andere schlaf- 
störende Geräusche der Partner isoliert 
werden. Wie die amerikanische Herstel- 
lerfirma propagiert, ist angeblich durch 
sine Telefonverbindung zwischen den 
Betten „der eheliche Kontakt jederzeit 
voll gewährleistet”... 
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x fs dick wie er 


fühlt mon sich, wenn die Verdauung nicht 
klappt. Da aber Darmiträgheit oft viele 
andere Erkrankungen nach sich ziehen 
kann, bedient man sich am besten der 
über Nacht wirklich zuverlässig, aber 
‚ mild abführenden »Burchards Perlen«. 


Pr keine nGewshaunn ein! (eh BD ze nn fö E% erhahlich 
Verne kostenlose Versuchsprobe mit &Cie.K 


“ ich. 
Aufklärungsschrift von Dr. Burchard n-Zollstock 5 





wie sich Belag auf 

Ihren Zähnen sammelt! 
Machen Siegleicheinmalden Versuch: 
Gleiten Sie langsam mit der Zungen- 
spitze über Ihre Zähne. Das Rauhe, 
Stumpfe — das ist der graue Belag. Er 
bildet sich vom Essen, Trinken, Rau- 
chen immer wieder neu und verdeckt 
den Glanz Ihrer Zähne. 


wie Pepsodent mit Irium den 
grauen Zahnbelag entfernt 


und die natürliche Schönheit 
Ihres Lächelns enthüllt. 


Sie merken es bald: Schonend löst 
Pepsodent mit Irium den grauen Be- 
lag, und Ihre Zähne werden von Tag 
zu Tag reiner und glänzender. 

Und was Sie ebenso wie die Kinder be- 
geistert: Das einzigartige Pepsodent- 
Aroma. Es belebt den Mund so nach- 
haltig frisch ! 


DIE ZAHNPASTA VON WELTRUF 


MIT IRIOMI 





2 x täglich Pepsodent, macht auch Ihre Zähne blendend weiß 


jährlich zum Zahnarzt .- 
= NORMALTUBE 60 Pfg »- GROSSE TUBE DM I,— 





Jetzt nehm’ ich Fexo doppelt gern: 


Geschirr ab 


1 Teelöffel Fexo im Spül- 

wasser wirkt Wunder! 

Löst das Fett — spart 
das Abtrocknen. 





Zum Feinwaschen — zum Abwaschen gleich gut. 
fe2 
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Es ist kein Zufall, daß elegante 
Frauen so gerne DUGENA-Uhren 
tragen, ihre stilvollen Formen 
verleihen der gepflegten Er- 
scheinung die gewisse dezente Be- 
tonung. Kluge Frauen wissen zudem, 
daß ihre DUGENA ihnen hilft, die 
Zeit noch besser einzuteilen und damit 
so manche schöne Stunde zu gewinnen. 
Schließen auch Sie mit der DUGENA 
Freundschaft! Im DUGENA- Fachgeschäft 
mit dem roten Kreis im Dreieck finden 
Sie das Modell, das für Sie geschaffen ist. 


"Dugena. 


























Von Ihrer 


. ausseren 
Erscheinung 
hangt oft 


IhrErfolg ab! 

























K: Mann sollte die Be- 
eutung gepflegten Aus- 
sehens unterschätzen. Für ein 
gepflegtes Aussehen bedarf es 
einer guten Rasur und für 
diese eines hervorragenden 
Rasiermittels. 


Palmolive-Rasiercreme 
ist das Ergebnis wissenschaft- 
licher Erkenntnisse und welt- 
weiter Erfahrungen: 

Sie entwickelt rasch einen 

starken feinblasigen Schaum, 


sie erweicht den härtesten 


Bart sofort, 


ihr Schaum trocknet während 
des Rasierens nicht ein, 


sie verhütet jeglichen Hautreiz. 


Bedienen Sie sich des Vorteils 
dieser Eigenschaften, die Ihnen 
leichtes und hautschonendes 
Rasieren ermöglichen. 


Normal -Tube: FSPig. 











Waagerecht: 
1. Herbsiblume, 4. 
Saiteninstrument, 7. 
Tanzdiele, 8. türki- 
scher Titel, 10. Leu- 
mund, 11. ringförmige 
Koralleninsel, 13. geo- 
grophischer Begriff, 
15. der größte italie- 
nische Dichter, 18. frü- 
herer deutscherReichs- 
präsident, 21. norwe- 
gischer Dichter (1833 
bis 1908), 22. Neben- 
fluß der Wolga, 23. 
Kreisstadt in Schles- 
wig-Holstein, 25. Fuß- 
obtreter, 27. Papa- 
geienart, 30. Handels- 
makler, 32. Nebenfluf 
des Rheins, 33. Le- 
bensgemeinschaft, 34. 
Mündungsarm des 
Rheins, 35. geometri- 
scher Körper, 36. Haut- 
farbe des Gesichts. 


Senkrecht: 


Kreuzworträtsel 




















1. Tageszeit, 


Fuchs — Hund 
Speise — Stadion 
Platz — Traum 
Finger — Lack 


Boden — Rose 
Südsee — Volk 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Problem Nr. 23 
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2. Haustier, 3. Nagetier, 4. Leberabson- 
derung, 5. Gesteinsflüssigkeit, 6. Wirkung, 9. portugiesische Indienkolonie, 
12. Vereinigung, Bund, 14. Religionsgemeinschaft, 16. Universum, 17. Ge- 
tränk, 19. Riesenschlange, 20. Titel, 23. Schrecken, Verwirrung, 24. Drahtstift, 
25. franz. Maler, Mitbegründer des Impressionismus, 26. Verordnung, Befehl, 
28. Wild, 29. englisches Bier, 31. japanische Münze. 


Musik aus Finnland 


Ruhe — Haus 

Fell — Konstruktion 
Mutter — Lei 
Tiefbau — Schule 
Turm — Werk 

Tran — Abzeichen 


Zu den vorstehenden Wörtern ist je ein Haupiwori zu finden, das dem 
ersien Wort anzuhängen und dem zweilen Wort vorzuseizen ist, so dah 
jeweils zwei neue sinnvolle Wörter entstehen. Die Anfangsbuchstaben der 
gefundenen Wörter ergeben, hintereinander in der angegebenen Reihen- 
folge gelesen, den Vor- und Zunamen eines berühmten finnischen Ton- 
dichters. 







= 


Dce2, Teß, Li. 
(11 Steine 


Kontrolistellung. Weiß: Kh8ß, 

L Sc3, Sg3, Ba2, d2, 14, f6. 2) 

Schwarz: Kd4, Db5, Tb8, Lal, Lec6, 'Sas, 
Be4, b5. (8 Steine) 


Weiß ließ sich einschnüren 


Partie Nr. 42 


” 
Damenindisch; gespielt im Turnier um die 
deutsche Meisterschaft in Bad Pyrmont 1950. 
Weiß: Schindler (München) 
Schwarz: Pfeiffer (Hamburg) 

1. d4 Sf6 2. cA.e6 3. Sf3 b6 4. g3 Lb7 5. Lg2 
Le7 6. Sc3 0—0 7. 0—0 Se4 (Eine bekannte Er- 
öffnung. Der Textzug entlastet durch den er- 
zwungenen Tausch auf e4 oder c3 den Nadı- 
zichenden.) 8.+Dc2 SXc3 9. DXc3 15 10. Le3 
(Besser ist b3 nebst Lb2. Auf e3 hat der Läufer 
keine Entfaltungsmöglichkeiten.) 10. ... d6 11. 
Tadı Lf6 12. Dci De? 13. d5 (Damit wird zwar 
zeitweilig der Lb7 unwirksam gemacht, aber 
durh dıe Abschließung der Mitte erhält 
Schwarz freie Hand am Königsflügel, wo er in- 
folge seines vorgerückten f-Bauern Angriffs- 
chancen besitzt.) 13. ... e5 14. Lg5 Sd7 15. 
LXf6 TXf6 16. Sh4 f4! 17. Sf3 a5 18. e4 Tafß 
19. Dec3 Sc5 20. Sd2 Lc8 (Schwarz hat Zeit, 
seinen Angriff in aller Ruhe vorzubereiten.) 
21. 13 h51 22. Khi 1Xg3 23. hXg3 Tg6 24. De3 


»(Der Bg3 war nicht zu retten; auf Kh2 wäre Dy5 


gefolgt.) 24. ... TXg3 25. Tf2 Tf4 26. Sfi Tg6 
27. Sh2 Df6 28. Tfd2 Dh4 29. Lfi Tg3. Weiß gab 
auf, da er weitere materielle Verluste nicht 
mehr verhindern kann. 








Dr.Buer 


Raum ein Rleintind ift von Natur aus nervös. 
. . . Der gute Nerven hat, bleibt länger jung. 
Bute Nerven — lecithinreihe Nervenzellen. 
Dr. Buer’s Reinlecithin, der fonzentrierte 
Rervennährftoff, wirft nervenpflegend, ner- 
venfraftaufbauend, nadhhaltig. 


mit elastischer /sruAtstütze 
/ / ? 
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Palindromrätsel 














In die Figur sind Palindrome, d. h. 
Wörter, die von hinten gelesen wieder 
ein Wort anderer Bedeutung ergeben, 
einzutragen, so dab die Endbuchstaben 
des ersten Wortes und die Anfangs- 
buchstaben des zweiten Wortes, die 

leich- sind und sich in den stark um- 
rahmten Feldern treffen, von oben nach 
unten gelesen, einen weiblichen Vor- 
namen ergeben. Bedeutung der Wörter: 

1. Holzleiste/bayrisches Kloster, 2. Na- 
turerscheinung/Gesamterscheinung aller 
Organismen, 3. Breitergestell/Waren- 
bestand, 4. Theaterleitung/Gipfel der 
Berner Alpen, 5. Naturerscheinung/Men- 
schenrasse. 


VVMMVMMMYNYVYN 
YVVVVVV\M 








Vom Trinken 


Ale, Auto, Bar, Bei, Chan, Christ, 
Eber, Ehe, Ei, Ende, Ente, Etage, 
Ham, Ida, Iden, Ire, Kar, Lei, Man, 
Marga, Mut,. Nähe, Not, Rat, 
Recht, Rede, Run, Sau, Tau. 

An die vorstehenden Wörter 
sind untenstehende Silben anzu- 
hängen, so daß wieder neue sinn- 
volle Wörter entstehen. Bei rich- 
tiger Lösung der Aufgabe ergeben 
die Anfangsbuchstaben der neuen 
Wörter — in der Reihenfolge der 
untenstehenden Silben gelesen — 
ein Sprichwort. 

ne — rine — ke — hard — son 
— rich — de — sen — te — be 
— eck — ho — rin — bid — mie 
— wehr — tel — re — let — rei 
— uten — ter — na — tität — 
ter — fall — gramm — fest — 
bruch. (ch = ein Buchstabe.) 


Wabenkette 


In die nebenstehende Figur sind sechs- 
buchstabige Wörter der nachstehenden 
Bedeutung — in den Zahlenfeldern be- 
ginnend im Uhrzeigersinne einzu- 
tragen. In den Schnittfeldern entsprechen 
die Buchstaben der sich kreuzenden 
Wörter einander. Bedeutung der Wörter: 


1. Warenprobe, 2. Zank, Zwie- 
tracht, 3. Treibgeschoß, 4. osteuro- 
päische Währungseinheit, 5. Kör- 
perteil von Raubtieren, 6. Farb- 
grundstoffl, 7. vorderasiafischer 
Staat. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 41 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 
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Radio, 
Induktion, 13. Stimme, 15. Ode, 16. Litze, 20. Athen, 22. Ion, 24. Trasse, 26. Korrosion, 
28. Ems, 29. vom, 31. Motor, 32. Ader, 33. Mater. — Senkrecht: 


4. Maus, 6. Allee, 9. Aas, 10. Ire, 


2. Alm, 3. Dezimeter, 


4. Muskat, 5. Stroh, 6. Ares, 7. Beu, 8. Tenno, 9. Adele, 12. Tizianrot, 14. Ida, 17. Intim, 
18. Eos, 19. Acker, 21. Hoover, 23. Komma, 25. Eber, 27. Sol, 30. Ute. 
Für sparsame Leute: Berg, Emu, Haut, Stade, Stroh, Elba, Bau, Bass, Floh, Rosa, Ball, 


Tat 


Kanu, Bann, Berg, Traum, Riesa, Bauch, Laut, Zink, Wall, Allee, Blei, Kanton, Idee, 


Gras, Laie, Willi, Dorn, Bank, Kino, Gram, Damm, Lore, Zahn, Gang, Ader, Leo, Gas, Moos; 
die Endbuchstaben ergeben: „Gute Haushaltung macht kieines Einkommen groß“, 


Magisches Quadrat: 1. Kabel, 2. Adele, 3, 
Silbenrätsel: 1. Weberei, 2. Energie, 3. 
6. Ukraine, 7. Disharmonie, 8. Eichhörnchen, 9. 
12. Unterseeboot, 13. Nadel, 14. Drudenfuß, 15. 
19. Niederlande, 20. Spinett, 21. Totalisator; 
der Stunde dienst, beherrschest du die Zeit”. 


Schreiber hat viel Herz und zeigt das sowohl 
durch sein wohlwollend bereites Helfen, das 
ihn überall dort zupacken läßt, wo sein Gefühl 
angesprochen worden ist, wie durch sein herz- 


er filgi 


zen | 


liches und taktvolles Entgegenkommen anderen 
gegenüber. Er hat viel Willenskraft und einen 

aktischen Sinn, der mitten im Leben steht, 
aber er ist auch gleichzeitig ein etwas 
hitziger und nicht selten leidenschaftlicher 
Partner, der mitunter zu jähzornigen Affekten 
neigt, die er selbst später wieder bedauert. Da 


pr 


1 
E 


v 


[4 


vir?} 


faden 


Beige, 4. Elgar, 5. Leere, 

Nehrung, 4. Nieiersclag, 5. Dardanellen, 
Rehabilitation, 10. Seezunge, 11. Testament, 
Endoskop, 16. Drillich, 17. Irene, 18, Enzian, 


die 1. und 3. Buchstaben ergeben: „Wenn du 


er versöhnlich ist, halten sein Zorn und seine 
In seiner 
Arbeit zeichnet er sich aus durch Fieiß und 


Erregungen meist nicht lange an. 


Strebsamkeit Er hat Ubersicht und Ordnungs- 
bedürfnis, hat immer den nötigen besonnenen 


Abstand zu seiner Arbeit und kann sich leicht 


und sicher anpassen und auf andere einstellen. 
Was ihm an letzter Konzentrationsfähigkeit 
noch fehlt, ersetzt er durch Gewissenhaftigkeit 
und Sauberkeit der Ausführung. Sinnliche Ab- 
lenkungen, denen er infolge seiner gemütvollen 
Weichheit oft verfällt, sind Hemmungen für die 


Leistungsfähigkeit des Schreibers, der deshalb 


ott gegen Stimmungen der Niedergeschlagen- 
heit ankämpfen muß. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse spätestens innerhalb vier 
Wocen zurück. 


N 
* 


oken geht schneller ... 


wenn Sie jetzt auf der Nähmaschine mit 
dem gummi-elastischen GOLD-ZACK-Näh- 


smoken. Selbstverständlich können 


Sie mit diesem hochelastischen Gummi-Näh- 
faden auch von der Hand smoken und kräu- 
seln und ausgeleierten Kleidungsstücken 
wieder ihre natürliche Elastizität zurück- 
geben. Verlangen Sie noch heute den hoch- 
interessanten Prospekt „Smoken mit GOLD- 
ZACK" über den elastischen Nähfaden mit 
verblüffend neuen Tips. 

GOLD-ZACK GUMMIBANDWERKE 


Vi 


librandt & Zehnder 
Wuppertal-Eiberfeld 


A.G. 


ö 














DR.-ING. CHRISTIAN! 
KONSTANZ D74 









nehmen Sie die bewährten 
Virchesan-Dragsss. Meisi 




















Auch in Bordeaux 


Ich habe den Aufruf im STERN zur Wieder- 
herstellung des Soldatenfriedhofes Salerno ge- 
lesen und kann Ihnen nur aus eigener Erfah- 


habe ich mich daraus befreit, indem ich ein 
Angebot als Freiarbeiter annahm. Ich habe 
mich dann mit einer Französin verheiratet, und 
es geht mir heute einigermaßen gut. Vor we 
nigen Wochen habe ich den Soldatenfriedhof 
Bordeaux besucht, wo meine Kameraden blieben 
— es sind etwa 1000 Gräber dort gewesen. Ich 
schreibe gewesen, denn was ich vorfand, war 
erschütternd. Die Umfriedung und die Kreuze 
sind zerfallen. Auf dem vorderen Teil des 
Friedhofes hat man Baracken errichtet, im 
übrigen dient der Friedhof als offener Platz, 
für alle zum Durchgang, zum Sport und zum 
Spielplatz von Kindern. Ein Franzose, den ich 
tragte, sagte mir, die Einwohner hätten die 
Kreuze zerschlagen und als Brennholz ge- 
nommen. Jugendliche haben auch viele Kreuze 
ausgerissen. Als der Franzose sie zur Rede 
gestellt hatte, gaben sie ihm die Antwort: 
Warum sind die boches hierher gekommen, die 
haben hier nichts zu suchen. 

Warum dulden die Kirchen diese Barbarei? 
Man soll doch den Toten ihren Frieden lassen 
und sie nicht mit Füßen treten, weil sie einer 
anderen Nation angehören. Es ist wirklich zu 
hoffen, daß Deutschland sich dieser Gräber ein- 
mal annimmt, denn es ist beabsichtigt, den 
Friedhof zu Beginn des nächsteh Jahres. einzu- 
ebnen. Pe 


ehemaliger Maschinengefreiter 
der 28. H. S, Fit, 


Kein Privatempfang 


In Ihrer -Nr. 39 vom 24. 9. 1950 bringen Sie 
Bilder von der schwarzen Tänzerin Josefine 
Baker und leiten Ihren Kommentar ein mit den 
Worten: „...vom Papst in Privataudienz 
empfangen ....” 

Sooft auch diese Behauptung schon aufge- 
tischt wurde, sie ist absolut unwahr, wie ich 





aus authentischer Information. in Rom ver. 
sichern kann.. 

”" Mag sein, daß Josefine Baker irgendeinmal 
in einer allgemeinen Audienz gewesen Ist; von 
einem Privatempfang durch den Heiligen Vater 
kann deswegen ebensowenig geredet werden, 
wie wenn jetzf jeden Mittwoch oder Samstag 
Zehntausende einer Papstaudiehz beiwohnen, 
Niemand braucht hierzu namentlih um die 
Zulassung bitten oder erhält eine namentliche 
Einladung. Es sind einfach Massenempfänge, 
zu der jedermann Zutritt hat, ohne Rücksicht 
auf Konfession, Nationalität usw. 

Meines Erachtens sollte darum eine Zeitschrift 
von dem Ansehen des STERN es unter ihrer 
Würde finden, solche unwahre Sensationen nit- 
zumachen, und darum von der unwahren Dar- 
stellung abrücken. 


In ausgezeichneter Hochachtung 


Münden Dr. Job. Neuhäusler 
Weihbischof 






Unser Mitarbeiter in Rom, Giovanni Schulleı, 
telegratiert uns auf unsere Rückfrage: „Jose!ine 
Baker Antang August 48 beim Hl. Vater :.m 
Handkuß vorgelassen.* Die Red. 


Sehr ferherter Heer! 


Da ich sie bieden Möchte, mir eine Kleine 
Anoncse in ihr Zeitung zu setzen. Wehr ch 
sie sehr tankbar. Den ich möchte so gerne mit 
ein Deutsches mädel in Brief wecksel trec.n. 
Biede sien sie so gut und machen sie mir 'ien 
Gefahlen. Den ich bien Lechonnär, und zvar 
in Feindesland und da möchte ich so gerne :in 
Mädel im alder von 19 bies 22 Jahren keren 
lernen. Ich bin 22 Jahre, 1,72 kros, dunkel. 


blond und for alem Musieckliebent? 
P. C. M. Paris Exp Georg Dehen 


MLe 69540. C. P. 52 29 





Keine Konsorten 


In unserer Reportage „Auch die Zöllner sınd 
nur Sünder“ im STERN Nr. 26 vom 25. 6. 150 
veröffentlichten wir auf Seite 7 unten ein Eild 
mit einem Haus und einer Mauer, Die Firma 
Kleckner & Consorten, deren Reklameschili so 
sichtbar an der Mauer prangt, war in |lie 
Schmuggelaffäre verwickelt. Aber das Haus 
auf der anderen Seite der Straße gehört zu (er 
Firma Sociedad Vinicola Eicke & Co., und (lie 
hat mit der Schmuggelei nichts zu tun. — Leicer 
ließ sich die Mauer nur schlecht ohne das Haus 
fotografieren. Die Red. 











Eine schöne Büste durch 
| „FORMVO LLENDET“ | 








wickl.Großpack.7,50.u.Porto geg. 
Nachn. od. 8,15 bei Voreins. im 
s Einschreibebrief. Erhähtl. in Apo- 


theken, ien od. direkt vom 
Institut_Stein, München. Solin 24] 








FRIEDR. HERFELD SOHNE 
Neuenrade in Westfalen - Nr. 20 
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Glatzen verschwinden 


durch das geradezu verblüffend wirkende 
HAARWUCHS- ELIXIER 
„Kupiliasin“ 

I Die 
zu A Yu öp var 2. vorbei ! 
ng en rn 
50 Pf. mehr) Prospekt sowie Liste hy - 
kosmet. und frei durch 

LOSTA, (14a) Heidenheim F, Posttach 136 








Gelenk- und 
SANURTIN 


wie Ischias, Gicht, Hexenschuß, 
Muskelschmerzen heilt 


G. Schulte & Co.K -G., frenktert-M. Postiac : 714 
BWIBTEIESFNGT | 












Es spricht sich rund 
“ von Mund zu Mund 


alle guien Markenkameras, die 
PHOTO-PORST mit */s Anzahlung, 
Rest in 10 Monatsraten, ‚liefert, wert- 
volle Anregungen und schöne Bilder. 
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Deine Hormone — 
— Dein Leben!; 
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Günther Kellner serviert 




















mit Humor umlegt 




































„Nach New York? — 
Nein danke, ich muß nach Hamburg !““ 


























„Er kann sich nicht vom Steuerrad trennen !““ 
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rg ... baden 
f in NIVEA- 
N CREME 








Wie könnte man sich wohlfühlen in einer Haut, die 
trocken und spröde ist, die nicht atmen kann? 
Nicht nur Gesicht und Hände, auch die bekleidete 
Haut braucht die belebende NIVEA-PFLEGE. 


Hier unser NIVEA-Tip: Hin und wieder, am besten 

nach einem warmen Bad, wenn jede Pore geöffnet 
und die Haut besonders aufnahmefähig ist, reiben Sie 
Ihren Körper von Kopf bis Fuß mit NIVEA-CREME ein. 


Durch ihren Gehalt an hautverwandtem EUZERIT 
dringt NIVEA-CREME tief in die Poren ein und entfaltet 
— durch die leichtmassierende Bewegung beim Einrei- 


ben noch verstärkt — ihre einzigartige Wirkung. A 


IhreHautwirdkräftigdurchblutet und 
von Grund auf erfrischt; sie fühlt sich 
wundervoll glatt und geschmeidig an. 














Ein „Vollbad“ mit NIVEA- 

CREME ist ein rechtes Jung- 

bad. Es wirkt wohltuend 

und erquickend. Sie soll- 
tenesihremKörperregel- 
mäßig gönnen. 
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See und Wind 

















LIST LCTT 
nn 
5 

















fi s 
siens 
leichte 
1... 
und \ 
Ihnen 
Ihr un 
10.2 
täusch 
haben 
nen 
ht 

















III SIT TELLER 








N 


» ; Be \ 
; Tor 
’ ’ “ 
ö h 
% er Degen 4 
RT - 


7 . 























r 
z 


Die Windsbraut nie zu ihrer Hochzeit geht, 
der Seestern auch an keinem Himmel steht. 
Doch der Seemann ... 


Das Seepferd hat noch niemand wiehern hör’n, 
die Seejungfrau kann keinen Mann betör’n. 
Doch der Seemann ... 

Die Windhos’ passt auf keines Seemanns Bein, 
und auf das Seekalb fällt kein Bulle rein. 

Doch der Seemann ... 


Wie schwer die Seemannssprache zu verstehn, 
das könnt Ihr auch an Seemannsfrauen sehn, 
denn der Seemann ... 


Das Schlimmste nämlich für die Damens ist, 
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Di Sterne igen Hk. 





DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. OKTOBER 1950 


olitische Geschehen dieser T. wird wahrscheinlich keine gni g 
m; g andesten, deren Tendenzen freundlich sind. 


nehmen. Eher dürfte sich eine En 


de Wendu 





Position des Westens scheint sich langsam, vielleicht noch wenig sichtbar, aber stetig zu festigen. 


Nicht die Vorgänge sind eg 


ie die Lage charakteris 


sondern die vonein er vermutlich 


” da u 
schr verschiedenen Arten des Abwartens der Weltmächte, Der 19./20. X. sind die tigsten 
Tage dieser Woche; sie fördern das Wirken großer Persönlichkeiten, deren Streben auf Ausgleich 
der politischen- sätze gerichtet ist. Die in diesem Sinne guten Konstellationen der zweiten 
Oktoberhälfte werden auch Deutschlands Situation erleichtern. 


STEINBOCK 
A 22.31. Dezember Geborene: Die letzten 

Wocden dürften kaum dazu angetan 
jewesen sein, Sie heiter zu stimmen, nde- 
stens vorübergehend werden Sie es jetzt-etwas 
leichter haben. ; 
1.9. Januar Geborene: Sie waren neugierig 
und wollten es durchaus wissen, was „sie“ 
Ihnen verheimlicht hat. Aber Sie haben durch 
Ihır ungeschicktes Vorgehen jemand bloßgestellt. 
19.--20. Januar Geborene: Bei der einen Ent- 
ti,schung wird es kaum bleiben. Auch wenn 
Sie berechtigten Grund zur Mißstimmung 
h-ben, verhalten Sie sich bitte nicht kleinlich, 
Einen endgültigen Bruch brauchen Sie vorerst 
nicht zu befürchten, 


| WASSERMANN ö 
ZEE. 21.20. Januar Geborene: Ziehen Sie 
‚ aus den Erlebnissen des 18./19. X. nicht 
ien Schluß, daß das Glück ungetrübt fort- 
dauern wird. Hoffentlich haben Sie nicht — 
er'tgegen unserem Rat — Erklärungen abge- 
«ben, die Sie binden. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Nun sind 
Sı doch sicherlich auch davon überzeugt, daB 
e diese Partie nicht mehr verlieren können. 
Die äußeren Umstände kommen um den 15. X. 
Iren Absichten entgegen. 
9.18. Februar Geborene: Der Stichtag für den 
jinn einer Erfolgsserie ist der 20. X. Es kann 
sich um eine öffentliche Anerkennung, Bestäti- 
oung, Ernennung oder um eine persönliche Aus- 
‚cihnung handeln, 


' FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Die Sorgen, 


die Sie um die letzte Monatswende 

itten, werden Sie nach dem 20./21. X. über- 
tanden haben. Man erinnert sich Ihrer und 
heint einen bedeutenden Auftrag für Sie zu 
erwägen. 
’4. Februar bis 9, März Geborene: Was können 
sıe daran ändern, daß „ihm” eine andere ge- 
fallt? Sie lassen sich am besten nichts anmerken, 
‚leıben nett und liebenswürdig und haben ein 
hitchen Geduld. Er kehrt bestimmt bald reu- 
mütig zurück. Am 22. X. sind Sie zufrieden. 
10.20. März Geborene: Sie nehmen die Sache 
ı leiht. Am 15./16. X. könnten Sie einen 
)enkzettel erhalten; es wäre dann Ihr eigenes 
Verschulden. Unterziehen Sie Ihr Verhalten am 
ı7./18. X. einer gründlichen Revision, damit Sie 
für die Entscheidung, die demnächst fällt, ge- 
stet sind, 


u 


; WIDDER 
21.—30. März Geborene: Bis Mitte No- 
vember werden Sie nicht sonderlich viel 


kennen können. Darüber dürfen Sie sich auch 
durch den guten 18./19. X. nicht täuschen las- 
s.n. Machen Sie sich darauf gefaßt, daß um den 
I. XI. gegen Sie ein Kesseltreiben beginnt. 

31. März bis 9. April Geborene: Ein schöner 
15. X., ein verwirrender 17. X. Warum man sich 
plötzlich gekränkt fühlt, werden Sie nicht er- 
ıünden. rch solche Vorfälle sollten Sie sich 
wahrhaftig nicht gleich aus der Bahn werfen 
assen. Am 19, X. lachen Sie über Ihre Auf- 


egung. P 

10.20, April Geborene: Warten Sie den 
17/18. X. ab. Da Sie alle Sicherheiten in der 
!/and haben; wäre es psychologisch verkehrt, 
u drängen. Man könnte sonst auf den Ge- 
lanken kommen, Sie befänden sich in einer 
/wangslage und müßten mit sich handeln lassen. 


' STIER 
21.—29. Aprli Geborene: Ihr guter 
' Wille, den Sie am 16. X. zeigen, wird 


enig gewürdigt. Wir müssen Sie auf die 
nächste Woce vertrösten. Vielleicht erhalten 
e am 20./21. X. einen -Tip; die beste Aus- 
gung, die Sie finden können, ist die richtigste. 
0. April bis-10. Mai Geborene: ‚Machen Sie sich 
bitte nicht künstlich wichtig, weil sich nichts 
Nichtiges für Sie ereignet. Es tut Ihrem An- 
schen doch keinerlei Abbruch, daß Sie sich vor- 
übergehend einmal im Hintergrund halten und 
vsehen müssen. Eine kleine Chance am 17. X. 
11.—20. Mai Geborene: Erlauben Sie jetzt 
keinesfalls Ihren Gefühlen, die bevorstehende 
\useinandersetzung zu beeinflussen, Allein die 
Vernunft darf das Wort führen. Richten Sie sich 
besonders am 19./20. X. danach, wenn etwa ein 
erletzender Anspruch erhoben wird. 


ZWILLINGE 

21.90. Mai Geborene: Greifen Sie das 

Thema am 18./19. X. nochmals auf. Das 
esultat wird zwar auf sidi warten lassen; das 
st jedoch nicht so wichtig wie die begründete 
Hoffnung, die Sie mitnehmen dürfen, daß Mitte 
'ovember eine Wendung eintritt. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Nun Sie Gegen- 
!icbe gefunden haben, sind Sie wie umge- 
wandelt. Statt sich mit Zweifeln zu plagen, 
handeln Sie. und nun erkennen Sie auch, wie 
viele Mißerfolge nicht durch die Umstände, 
sondern durch Ihre Art, bedingt waren. 
11.20, Juni Geborere: Obwohl alles für Sie 
spricht, können Sie sich Ihres Daseins nicht 


recht freuen. Anscheinend drückt Sie ein heim- 
licher Kummer. Ihr Fehler ist, daß Sie zu weit 
in die Zukunft sehen; wer hätte da nicht das 
Gefühl der Unsicherheit? 


>>. KREBS 
-) 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Freund- 

’ liche Tendenzen ab 16. X. Nach dem 
21. X. ist es sicher, daß der Fehlschlag der 
letzten vierzehn Tage ausgeglihen ist und 
keine Weiterungen wehr zu befürchten sind. 
Substanzzuwadhs; Liebe! 
2.—11. Juli Geborene: Ihre Unentschlossenheit 
macht Sie in Ihrem Auftreten unsicher. Sie 
sollten auch auf Ihr Äußeres etwas mehr achten, 
wenn Sie sich nicht manche Chance verderben 
wollen. 
12.—22. Juli Geborene: Die vertragliche Situation 
der Gegenseite ist besser fundiert als Sie ver- 
muten. Ubersehen Sie das bitte nicht. Offen- 
sichtlich möchte man zwar von diesem Vorteil 
Ihnen gegenüber keinen Gebrauch machen, aber 
er wirkt sich trotzdem aus. 


| LOWE 

' 23. Juli bis 1. August Geborene: Am 
”eD 18./19. X. werden Sie feststellen, daß 
die schönen Tage der letzten Monatsw de zu 
teuer waren. Nun müssen Sie zunächst auf den 
Ausgleich bedacht sein; es wird Ihnen schnell 
gelingen. 

2.—1li. August Geborene: Schon in der ersten 
Runde gewinnen Sie am 15. X. Mehr Sympa- 
thien, als man Ihnen jetzt zu erkennen gibt, 
können Sie sich kaum wünschen, Auch am 19. X. 
umwirbt und verwöhnt man Sie. 

12.—23. Augusi Geborene: Sie arbeiten mit zu- 
verlässigen, tatkräftigen Partnern. Ein großer 
Aufstieg bereitet sich vor. Nur am 17./18. X. 
müssen Sie sich eine Klarheit verschaffen, von 
der Sie richtig ahnen, daß sie unangenehm ist. 


aian 
! | JUNGFRAU 
2 24. August bis 2. September Geborene: 
= Gehen Sie den Weg weiter, den Sie 
eingeschlagen haben. In acht Tagen wird der 
Erfolg da sein. Auh am 20./21. X. keine 
Sorge; vorläufig läßt man Sie in Frieden. 
3.—12. September Geborene: In dieser Woche 
werden Sie wahrscheinlich im Nachteil bleiben. 
Lassen Sie den Versuch lieber, mit geheimnis- 
vollen Andeutungen an dieser Tatsache etwas 
zu ändern. Natürlich müssen Sie Ihren Stand- 
punkt vertreten, falls man Sie angreift. 
13.—23. September Geborene: Bald werden Sie 
beweisen müssen, daß Sie fest auf beiden 
Beinen stehen. Um den 15./16. X. könnte man 







Sie anrempeln. Am 17./18. X. läßt sich aus. 


dieser Erfahrung Nutzen ziehen. 


WAAGE 
‚24. September bis 3, Oktober Geborene: 
Erwarten Sie nicht, daß sich alle Ihre 
speziellen Wünsche genau so erfüllen, wie Sie 
es sich gedacht haben. Achten Sie auf die 
kleinen Anzeichen um den 16. X.; sie könnten 
vier Wochen später große Auswirkungen haben, 
4.—13; Oktober Geborene: Die gute Zeit dauert 






EL 


an. Lediglih am 17. X. eine kurze Unter- 
brechung. Am 19. X. ist man wieder bereit, 
anf Ihre Vorschläge einzugehen. 

14.—23. Oktober Geborene:. Vertrauen Sie sich 
Ihren Freunden an, sie werden alles für Sie 
tun, was im Bereich ihrer Möglichkeiten liegt. 
Am 19./20. X. schon dürfen Sie mit einer großen 
Erfüllung rechnen. 


} ; SKORPION 

IBBR, 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
20 Die Woche fähgt erfreulih an. Sie 
kommen wieder in Schwung und nach vorn: Ihr 
Herz wird sich engagieren. Am 18./19. X. 
melancholische Stunden. Zum 20./21.- sind Sie 
wieder zufrieden und glücklich. 

3.—12. November Geborene: So beteiligt, wie 
Sie beteuern, sind Sie wohl doch nicht. Ob das 
auf die Dauer unbemerkt bleibt? Vielleicht 
stellt man Sie deswegen am 19. X. zur Rede, 
Es ist ja in der Tat schwierig mit Ihnen. 


13.—21. November Geborene: Anscheinend sind 


Ihnen noch die Hände gebunden. Auch Ihre 
Helfer können momentan nicht allzuviel für Sie 
unternehmen. Ob Sie sich nicht doch an einen 
Anwalt wenden sollten? 


Ts. SCHÜTZE 
',22. November bis 2. Dezember Gebo- 
==## rene: Depressive Tendenzen; ein 
menschlicher Zwiespalt, finanzielle Beengung. 
Immerhin sollten Sie es auch nicht zu geriag 
schätzen, daß Ihre Vorgesetzten mit Ihnen zu- 
frieden sind und Ihnen Erleichterungen zu ge- 
währen bereit sind. 
3.—12, Dezember Geborene: Zweifeln Sie noch, 
daß Sie gut gewählt haben? Das wäre dem 
anderen gegenüber sehr ungerecht. Beruflich 
finden Sie nun die Anerkennung, auf die Sie 
leider lange warten mußten. 
13.—21. Dezember Geborene: Der 19./20. X. be- 
stärkt Sie in dem Beschluß, das Geplante durc- 
zuführen. Allerdings werden Sie eine Woche 
später veränderte Voraussetzungen antreffen, 
Stellen Sie sich darauf ein. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. OKTOBER 1950 


Unkomplizierte, natürlich-Hebenswürdige, glückliche Kinder sind es, die in dieser Woche auf die 
Welt kommen, Ihr heiteres Wesen, ihr angeborener Optimismus und die Aufgeschlossenheit dem 
Leben gegenüber werden es ihnen leicht machen, ihren Weg zu finden. Das Grübeln liegt ihnen 
gar nicht, Deswegen halten sie aber keineswegs alles für gut und richtig, was um sie herum vor- 


geht. Sie besitzen vielmehr einen 


prochenen Sinn für Gerechtigkeit. Die Mädchen sind 


ausges 
ebenso anziehend wie talentiert, Sie werden beruflich viel leisten und haben gute Heirats- 


konstellationen, 


Blasses Zahnfleisch — Ein Schönheitsfehler 


Selbst das schönste Frauenantlitz verliert viel an Liebreiz, wenn 
beim Lächeln und Lachen der Mund blasses oder sogar mißfarbenes 
Zahnfleisch zeigt. Nicht nur ist solches Zahnfleisch an sich häßlich, 
sondern auch die Zähne wirken fade und nicht naturschön und 
weiß, wie sonst in einem Munde mit rosigem Zahnfleisch. ‘Schließ- 
lich ist es doch gerade der Mund, welcher beim Unterhalten ange- 
sehen wird und Sympathie, Zuneigung und vielleicht auch Liebe 
erzeugen soll. Ein Mund mit blassem, mißfarbenem Zahnfleisch 
erzeugt zumindest Enttäuschung und verdirbt die Ferne auf 


beiden Seiten. Und besonders wirkt sich dieser Schönheii 


ehler 


aus, wenn das Gesicht elegantes miake-up erkennen läßt und die 
Lippen mittels eines mehr oder weniger kußfesten Lippenstiftes 
rot getönt sind. Gerade dann fällt die Blässe des Zahnfleisches und 
der fehlende Glanz der Zähne um so unangenehmer auf. 


er u diesen Schönheitsfehler gibt es jetzt ein sicheres Mittel: 


n>Rose! 


Die Kaliklora-Werke, Hamburg 19, fabrizieren dieses Präparat, 
welches die Fähigkeit- besitzt, blasses Zahnfleisch für 10 bis 12 
Stunden jugendlichsrosig zu tönen. Adlan-Rose ist eine ganz 
unschädliche Creme, welche ähnlich wie Zahn-Creme angewandt 
wird, nur wird hauptsächlich das Zahnfleisch oben und unten da- 
mit massiert. Adlan-Rose wird schon jetzt von zahlreichen Damen 
begeistert gelobt. Die Wirkung ist frappant und zuverlässig und 
es verleiht Sicherheit und sieghafte Stimmung, wenn man das 
Bewußtsein hat, mit einem schönen rosigen Mund lächeln und 


lachen zu können. 


Blasses Zahnfleisch braucht also keinen Kummer mehr zu bereiten. 


Adlan-Rose hilft sicher und i 


haben. 


st bereits in Parfümeriegeschäften zu 





Sie. können kostenlos eine kleine Probiertube AdlansRosesCrteme und 
Prospekt von den Kaliklora/Werken, Hamburg 19 D, erhalten, wenn 
Sie DM -.22 in Briefmarken. als Portoersatz einsenden. Genaue Ans 


schrift erbeten. 











Verlangen Sie von Ihrem 


Friseur eine 


PALMOLIVE-Haarwäsche 





Das beste Haarwaschmittel ist 
zur Pflege Ihres Haares gerade 
gut genug. Aussehen und Sitz 
Ihrer Frisur hängt mit davon 
ab, welches Haarwaschmittel 
Sie benutzen. 

Verlangen Sie daher aus 
drücklich immer von Ihrem 
Friseur eine Haarwäsche mit 


Palmolive-Shampoo.Diesesher- 


vorragende Shampoo enthält 
Bestandteile, die Kopfhautund 
Haar gründlich von Staub und 
Schuppen. befreien, ohne es 
durch übermäßiges Entfetten 
spröde werden zu lassen. Duft 
undGlanz IhresHaareswerden 
Freude bereiten! 

Einmal Palmolive-Shampoo 
versucht — und Sie werden es 
stets verwenden! 


Palmolive-Shampoo ist so 


gut — so preiswert — und 
für jeden erschwinglich ! 








PALMOLIVE-SHAMPCY 


FÜR JEDE HAARFARBE GEEIGNET. 















































































































































das am Strand von Biarritz 
ES WAR DAS TEUERSTE FOTO DER WELT „emacht wurde. Um für das 
amerikanische Magozin „Harpers Bazar“ eine Modeschöpfung von Jaques Griffe, Paris, zu fotografieren, 
kam Amerikas bestbezahltes Mannequin Miss Dauvima mit einem ganzen Aufnahmestab von drüben 
herüber. Aber auch der Ehemann der teuren Dame mußte mit (2. von rechts); seine New Yorker Firma, 
deren — Nachtwächter er ist, gab ihm für die Europareise Urlaub. 15000 Dollar und 400000 Frcs. 


kostete die Frankreichreise der sechs Personen einschließlich der Spesen und das Verknipsen der drei 
6 mal 6 Filme (Preis: 4,80 DM), die Amerikas erster Modefotograf, Richard Avedon, der früher Steward 
auf einem Atlantikdampfer war, mit seiner ganz gewöhnlichen Rolleiflex machte FOTO: FRANCE-SCOOP 
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ES WAR EIN MÄDCHEN UND EIN MATROSE handeiseinig wu 


Mit ihrem letzten unwiderstehlichen make-up hat sie den rauhen Seemann bezwungen, der in eim 
wilden Tanz die Dame wieder Stück für Stück abzumontieren beginnt. Allein zurück bleibt die seide, 
weiche Siamkatze, die bei dem ganzen Techtelmechtel hin und her als Schmeichel- und Verführung, 
requisit eine wichtige Rolle spielte, und bewacht unter der Laterne den einzelnen. Schuh der Schöne, 
die mit ihrem Kavalier im Dunkeln verschwunden ist. Die bedenkliche Szene geht jedoch in Rampen 
licht und aller Öffentlichkeit vor sich, und das Ganze ist gar nicht wahr sondern nur Spiel und Tam 
den Berlinern vorgeführt von dem Tanzpaar Valivia und Michael Piel FOTOS: ENKELMANN 














die in London bei einer Mod 
ES WAR EINE BURMESISCHE PRINZESSIN ‚cnau ganz auf eigene Font 
Modespionage betrieb. Die schöne 22jährige Prinzessin Anna von Burma hatte die juwelengeschmücktt 
Kopfbedeckung mit den schwarzen Sammetbändern in London gesehen und war davon so entzückt, 
sie beschloß, sich das Stück nachmachen zu lassen. Die Firma war einigermaßen überrascht, ihre" 
Originolentwurf, der nicht verkauft wurde, weil er zu teuer war, auf dem hübschen Kopf der jun® 
Asiatin wiederzubegegnen. Prinzessin Anna, die ihren Landsmänninnen europäischen Chic beibringe 
will, nimmt, unbedenklich wie ein Kind ein Spielzeug, das Hübsche, wo sie es findet, und kreiert 
eigene Faust und eigenem Kopf und Körper die neuesten Moden aus London und Paris FOTO: WEHNE 
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mit Beklemmung liest man das Schild an der Bretterbude. Denn wer ist da nicht selbst durch- 
sschleust worden? Aber diesmal ist es Gott sei Dank nur ein Traum aus der Traumfabrik Holly- 
wood, die in München die heroischen Zeiten des Zusammenbruchs in dem Film „Legion der Ver- 
ammten‘‘ unter der Regie von Anatole Litvak wiedererstehen läßt FOTOS: VOLKER v. BONIN 


EIN ALBTRAUM 


schien das Ganze, das rings um den Münch- 
ner Hauptbahnhof in grauen Massen auf- 
tauchte. Für ein paar Stunden spielte der 
Regisseur Anatole Litvak in den Straßen 
Münchens „Drittes Reich“. „Legion der Ver- 
dammten“ heißt der Film der. Centfox, der 
mit einem ungeheuren Aufwand an Mitteln 
und Menschen gedreht wird. Wenn auch je- 
der wußte: das.alles ist nur Spiel undTraum - 
so war diese Beschwörung der dunklen Ver- 
doch bedrückend, und nur das 

von ein paar blitzsauberen Blitzmä- 

dels ließ uns merken, daß wir 1950 haben 





- Nur eine Puppe, aber zehn warmblütige Bräute will ich 

ID Al eintauschen gegen das bezaubernde Fräulein Margarete. 

ME ! N Alle Männer ringen um ihre Gunst, und jeder Hund will 
von ihr gestreichelt werden FOTOS: INAPHOT GUNTHER 





k 
lobung gelöst. Ich habe zwar keine Er- 
kundigungen über ihre Herkunft ein- 
gezogen, war aber nicht überrascht, 
als ich hörte, daß sie aus sehr gutem 
= , ur = Paar ur eg ner <a 
$S marschiert, und die Militärpolizei schaut zu & f : von ssor Käthe Kruse, deren Pup- 
nd paßı auf, damit nichts Dummes dabei pas- | e® pen neuerdings auch aus den Schau- 
iert. Denn schließlich könnte doch einer kom- ? : fa fenstern der Modehäuser lächeln. 
en und das Ganze für Ernst halten und dann 7 7 * 
entsprechend zu reden und zu handeln beginnen 
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Hunderte von Uniformen, vom dreckig-speckigen Landsermantel bis zur eleganten SS-Sturm- Zu Hause bei ihr, in der Werkstatt Leider nicht allein mit Margarete, konnte ich sie nicht 
-Maßuniform und Goldfasanenmontur, wurden durch Zeitungsinserate von der Fox-Film gesucht. von Käthe Kruse, sah ich Margarete bitten, für immer bei mir zu bleiben. So mußte ich zusehen, 

Wer seine Uniform damals nicht wegwarf, konnte sie jetzt gegen Barzahlung an die Amerikaner im Kreis ihrer Geschwister. Aber ich bin wie mein Freund, der ein unverschämtes Glück bei Frauen 
en. Nun stecken die Filmkomparsen — gegen wesentlich bessere Bezahlung als früher — drin nicht für Familienanschluß und verführte hat, sie mit Beschlag belegte. Und abends mußten wir sie zu- 

und tragen das „Ehrenkleid“‘ wie echt, sie haben ja auch fast alle eine fünfjährige Übung drin sie zu einem Ausflug zum Funkturm rückbringen, denn wie gesagt, Margarete ist aus gutem Hause 
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„Nur keinen Streit vermeiden‘“ heißt das Motto des neuen Programms, mit dem das Düsseldorfer „Kom(m)ödchen“ allabendlich 
Publikum zu teils heitereren, teils bitteren Lachtränen rührt. Kein Gegenwartsgespenst, kein Zeitgeist, die dabei geschont würden! 
das Terzett der Kaffeeschmuggler-Könige vom Aachener „Loch' im Westen‘ —: sie haben sich noch stets den Zöllnern als üb 
erwiesen, ünd des Bundesfinanzministers Schäffer Steuersorgen kümmern sie nicht die Kaffeebohne . . 


FOTOS: BENSER/E 


„Wir sitzen auf dem Pulyerfaß’" — was viele in Deutschland „‚Diese männliche Vitalität‘ schwärmt Lore als Aktivisten-Dame Antennen-Menschen der Zukunft blicken durch Jahrtausende 
täglich seufzen, singt Lore Lorentz und hat es sich; zur Demonstration 


im „Roten. Salon‘ von — Stalin. Und: „Laßt doch die Genossen bis rück, Frage an die Studentin im Examen: „Wer lebte einst in 
dieses politischen Sachverhalts auf einer Dynamit-Tonne bequem ge- Köln kommen. Warum die eg! Sie sind ja dann noch lange pa?"— „Die alten Griechen und die alten Nazis .. .‘“ Einzelhe 
macht. Man gewöhnt sich . . . „Schumanplan hin, Panzerfaust her!“ nicht in Düsseldorf . . .“ Es i 


Dame, die schon immer Gorki las sind kaum bekannt aus der Zeit, eh’ die Atomflut kam .«»+ 
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